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Erſter Act. 

Gallerie. 

Im Hintergrunde quervor ein offener Säulengang, der nach 

hinten nur durch ein Geländer geſchloſſen iſt. Ueber dies Ge— 

länder ſieht man ins Freie und zwar in einen Schloßhof, ſo daß 

der fernſte Hintergrund durch Schloßgebäude begrenzt erſcheint. 

Links und rechts inmitten der Couliſſenreihe Vorhangsthüren 

von ſchwerem Stoffe, die von der Decke bis zum Boden reichen. — 

Keine Möbel. 

Erste Scene. 
Katte, Boris. 

Katte 
(von rechts hinten im Säulengange raſch eintretend und bis in die Mitte des 

Säulenganges vorſchreitend. Dort ſieht er ſich einen Augenblick um und wendet 

ſich dann mit dem Antlitze nach der Seite zurück, von welcher er gekommen, 

mit lauter Stimme dorthin ſprechend). 

So kommt doch getroſt! Es iſt kein Menſch in der Nähe. 

Ich eile, Euch bei der Prinzeſſin melden zu laſſen. 

(Er tritt aus dem Säulengange herein und geht zur Vorhangsthür links“. 

Den Vorhang zurückſchlagend ſieht er hinein, nickt und winkt, als ob er Je— 

mandes anſichtig würde, und tritt hinein.) 

Links und rechts immer vom Zuſchauer aus. 
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Doris 

(kommt ſchüchtern eben denſelben Weg in den Säulengang, als Katte hinter 

der Vorhangsthür verſchwindet, und ſchreitet zögernd bis an die Stelle, wo 

Katte zuerſt ſtehen geblieben iſt. Sie ſieht ſich ängſtlich um). 

O Gott, ich wag' es nicht! Fänd' ich nur den Rückweg 

ſicher, ich eilte von dannen. 

Katte (wieder durch die Vorhangsthür heraustretend). 

Vorwärts! vorwärts, junge Schöne, Ihr ſeid der 
Prinzeſſin gemeldet. 

Doris (auf ihrer Stelle bleibend). 

O Herr von Katte, führen Sie mich zurück, ich ängſtige 

mich zu ſehr. 

5 Katte (lachend). 

Wunderliches Kind, wovor denn? 

Doris. 

Vor dem Könige, vor Jedermann, der mir begegnen 

könnte; es iſt mir, als ob ich auf einen Abgrund zuſchritte. 

Katte (bis an den Säulengang ihr entgegenſchreitend). 

Narrenspoſſen! Hier iſt guter, feſter Boden eines ftei- 

nernen Schloſſes und nirgends ein Abgrund — und da 

meine Hand zum Schutze! (er ſtreckt fie ihr zu) Ergreift fie 

und tretet herein, dort außen in der Gallerie werdet Ihr 

viel eher geſehen als hier im Vorzimmer! 

Doris 
(ohne feine Hand zu ergreifen tritt, erſchreckt ſich umſehend, mit einigen raſchen 

Schritten ein). 

Wenn der König käme! 
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Katte. 

Vor dem fürchtet Ihr Euch ſo entſetzlich?! 

Doris. 

Entſetzlich. Er ſoll ſo heftig ſein. 

Katte. 

Freilich! Die Gewitter aber ſind nicht die gefährlichſten, 

welche am ärgſten donnern. Wenn Jemand ſeine Begeg— 

nung hier im Schloſſe zu fürchten hätte, ſo wäre ich's vor 

Allen; auf mich hat er ein verzweifelt ſchlimmes Auge! 

Ich hab' aber keine Luſt, mich zu fürchten. 

’ Doris. 

Ihr feid ein Mann, und ſeid — verwegen. 

Katte. 

Sei's auch, Mädchen, man kommt ſonſt zu nichts in 

der Welt! — (ach links hin horchen) Da geht eine Thür 
(Er tritt an die Vorhangsthür links und ſchiebt den Vorhang ein wenig zurück, 

um hinein zu ſehen.) Noch nicht. 

Doris. 

Führen Sie mich zurück, Herr von Katte, und über— 

geben Sie das Papier von meinem Vater an den Kron- 

prinzen. 8 

Katte (noch am Vorhange). 

Ihr ſeid doch nicht blos des Papiers wegen aus Pots— 

dam herübergekommen —! 

Doris. 

Doch! 
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Katte. 

Ihr ſollt ja die Junia ſpielen in unſerm Britannicus. 

Doris. 

Nein, nein. 

Katte 
(den Vorhang fallen laſſend und zu ihr kommend). 

Curioſe Blödigkeit, die ich gar nicht an Euch kenne. 

In Potsdam verkehrt Ihr ja unbefangen mit der Prin- 

zeſſin und dem Prinzen. 

Doris. 

Dort bin ich daheim, dort ſind die Herrſchaften auf dem 

Lande und kommen in meines Vaters Haus — hier aber 

bin ich fremd und mein Vater iſt fern. Ich wäre auch 

niemals allein herübergekommen, wenn er nicht krank dar⸗ 

nieder läge und dieſe Schrift nicht ſchnell und ſicher in die 

Hände des Kronprinzen gebracht ſehen wollte. Der Stall- 

meiſter hat uns geſtern erzählt, daß der Prinz wieder in 

böſen Streit gerathen ſei mit dem Könige, und da hat mir 

Papa bis tief in die Nacht hinein dieſe Schrift dictirt. Sie 

wird den König verſöhnen, meint er, wenn ſie der Prinz 

gutheißt und übergiebt. 

Katte. 

Waſſer und Feuer verſöhnen! 

Doris. 

Deshalb nur hab' ich mir erlaubt, Sie rufen zu laſſen. 

Warum hören Sie denn nicht auf meine Bitten?! Warum 

nöthigen Sie mich ſo haſtig hier herauf?! Geben Sie dem 

Prinzen die Schrift mit dieſer Erklärung und führen Sie 
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mich hinweg, Herr von Katte. Ich gehöre nicht hierher, 

und es iſt nicht gut, wenn man ſich unberufen zu vornehmen 

Leuten drängt. 

Katte. 

Larifari! Sie ſind Menſchen wie andere, und wer ſie 

gewinnt, der gehört zu ihnen. Das unnütze Papier da 

müßt Ihr dem Prinzen ſelber geben und wir brauchen 

Euch zu unſerm Schauſpiel. Die Prinzeſſin hat längſt das 

römiſche Gewand für Euch bereit, und erwartet Euch mit 

Ungeduld — da kommt ſie! Zum Vorhange eilend und hinaus⸗ 

blickend.) Richtig! (Den Hut abnehmend und indem er den Vorhang noch 

weiter öffnet, ſich verbeugend.)— 

Doris (desgleichen). 

zweite Stene. 
Arinzeß Wilhelmine. Nie Borigen. 

Wilhelmine (in der Thür). 

Leichtſinniger Katte, was wagt Ihr! Am hellen Tage! 

Doris. 

Seht Ihr! 

Wilhelmine. 

Doris! Sieh da, meine kleine Doris iſt hier! (Sie geht 

zu ihr und küßt ſie auf die Stirn.) Willkommen in Berlin! Hat 

Dir der Stallmeiſter ausgerichtet, daß Du kommen ſollſt, 

um mitzuſpielen? 
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Doris. 

Ja, Hoheit, aber nicht deswegen — 

Wilhelmine. 

Freilich, in dieſem Augenblicke kann nicht von Komö— 

dienſpiel die Rede ſein! Ihr findet uns in der peinlichſten 

Angſt! (Nach hinten 1 wo fie über das Geländer in den Hof hinab— 

ſieht, und ſchon im Hingehen zu Katte ſprechend:) Kommt Ihr von der 

Brücke oder von der Stechbahn herauf? 

Katte. 

Von der Brücke, wohin mich Demoiſelle Ritter beſtellt 

hatte. 
Wilhelmine. 

Man kann auch von hier nichts wahrnehmen — Cu— 

rückkommend) — dann könnt Ihr im Heraufſteigen ebenfalls 

nichts geſehen haben; ſie ſind (auf links hindeutend) im andern 

Hofe. wor Katte ſtehen bleibend) Mir ſcheint, Sie wiſſen von 

gar nichts — 2! 
; Katte. 

Von nichts Neuem, gnädigſte Prinzeſſin — 

Doris. 

Königliche Hoheit? 

Wilhelmine. 

Sonſt wäre es doch auch unbegreiflich, daß Sie in 

Uniform bei lichtem Sonnenſcheine über die Gallerien die— 

ſes Schloſſes einherſpaziert kämen. 

ö Katte. 

Königliche Hoheit? 

N Doris. 
Königliche Hoheit? 
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Katte. 

Ich bin einige Tage über Land geweſen (eise) meine 

Relais zu beſichtigen. 

Wilhelmine. 

Es iſt wieder ausgebrochen zwiſchen dem Kronprinzen 

und dem Könige — 

Katte. 
So hab' ich gehört — 

Wilhelmine (zu Katte). 

Und Ihr Name iſt dabei nicht vergeſſen worden. Der 

Kronprinz hat wieder unbedachtſam geſpottet. Man hat 

von dem halleſchen Profeſſor Wolf geſprochen, den der König 

vor einigen Jahren über die Grenze gejagt bei Strafe des 

Stranges, und der hämiſche Grumbkow fragt den Prinzen: 

was er denn aus ſolch einem gottloſen Philoſophen ge— 

macht hätte? Ich hätt' ihn zum Miniſter des Unterrichts in 

meinem Reiche gemacht! erwidert Friedrich ſo laut, daß es 

der König hört, und nun ſtand natürlich der ganze Streit 

über den Katechismus wieder in Flammen — 

Katte. 

3 

ö Doris. 

So hat der Stallmeiſter bei uns erzählt! 

Wilhelmine. 

Zwei Tage lang hat der König geſchwiegen und weder 

mit uns, noch mit Friedrich ein Wort geredet, es war ein 

furchtbares Schweigen, und heute, als wir von Tafel auf— 

ſtanden, hat er es plötzlich gebrochen — 
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Kalte. 

Und —? 

Doris. 

Oh! 

Wilhelmine. 

Um fünf Uhr ſolle Fritz unten im Schloßhofe fein, wo 
er den König und den ganzen Generalſtab finden werde. 

Doris. 

Es ſchlug fünf, als wir ins Schloß traten! 

Katte. 

Ja. 

Wilhelmine. 

Seit einer Viertelſtunde faſt ſind ſie unten und wir 

ſind in unausſprechlicher Angſt. 

Katte. 

Was kann er ihm denn anhaben? 

Wilhelmine. 

Was? Alles! Wer mag den Zorn und die Gewaltſam— 

keit des Königs berechnen! 
(Kurze Pauſe.) 

Katte. 

Nun denn, um ſo beſſer! 

Wilhelmine. 

Katte! 

Doris. 

Herr von Katte! 

Katte. 

Es iſt beſſer: dieſes immerdar ſchlechtgekittete Verhält— 

niß ſpringt völlig auseinander! 
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Doris. 

Zwiſchen Sohn und Vater! 

Katte (leife zur Prinzeſſin). 

Dann erſt wird der Kronprinz Ernſt machen mit der 

Flucht nach England, und erſt wenn ich mit ihm in Eng- 

land bin, wird Ihre Heirath, gnädige Prinzeſſin, mit dem 
Prinzen von Wales zu Stande gebracht. Hier ſind uns 

Allen die Hände gebunden; außerhalb des hieſigen Regi⸗ 

mentes finden wir erſt die Stellung, welche uns gebührt oder 

welche (einen Augenblick zögernd und dann mit Galanterie hinzuſetzend) 

wir wenigſtens wünſchen. 

Wilhelmine (halblaut). 

Ihre dreiſte Zuverſicht iſt unverbeſſerlich, Herr von Katte! 

(laut) Wiſſen wir denn, ob der König nicht den Kronprinzen 

ſoeben auf eine Feſtung in Gewahrſam ſchickt, und damit 

allen hochfliegenden Plänen ein Ende macht?! Und kann 

Ihnen ſelbſt nicht in jedem Augenblicke daſſelbe begegnen? 

Iſt Ihnen nicht ausdrücklich das Betreten dieſes Schloſſes 

unterſagt worden? 

Doris (ſehr ſchnell). 

O mein Gott! und ich bin die Veranlaſſung geworden, 

daß Sie es doch betreten haben! 

Wilhelmine. 

Kann Eversmann, der unermüdliche Spion, Sie nicht 

entdecken? Kann der König nicht ſelbſt hier heraufkommen, 

um der Königin Anzeige zu machen, was mit ihrem Sohne, 

dem Kronprinzen, geſchehen ſei? 
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Katte. 

Luſtiger Wind für unſere Segel! So kommt man vor⸗ 

wärts! Auf die Vorhangsthür rechts zeigend.) Dort iſt der Cor⸗ 

ridor, der in des Kronprinzen Gemächer führt, wenn die 

alten, ſteifen Spione mich überraſchen wollen. In jenen 

Gemächern ſind wir verſchanzt und ſichergeſtellt gegen die 

ſchwerfälligen Greiſe. Sollen wir uns fürchten, gnädigſte 

Prinzeſſin, wenn der Feind droht? Das Alter iſt da, um zu 

ſterben — ö 
Doris (halblaut, ſchnell). 

Das Alter iſt da, um zu lehren! 

Katte 
(flüchtig auf ſie ſehend und nach ihrem letzten Worte unveränderten Tons 

fortfahrend). 

Die Jugend wächſt auf, um zu erobern. Dies iſt der 

ewige Kreislauf der menſchlichen Komödie. Das iſt keine 

Jugend, die nicht wagt und übergreift! Was ſie erblicken 

kann, das kann ſie haben, oder ſie iſt ſchwach und blöde. 

(Man hört von unten hinten einige Secunden lang den eintönigen Marſch 

von Querpfeifen mit einzelnen Trommelſchlägen, welcher zum Zapfenſtreich 

gebräuchlich iſt. Kurze Pauſe. — Alle drei horchen auf.) 

Wilhelmine (balblaut). 

Da ſind ſie! 

Katte (halblaut). 

Dies iſt ein Zeichen, daß ein disciplinariſcher Act vor— 

genommen wird. 

Wilhelmine. 

Mein armer Bruder! 
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Doris (mad) dem Vorhange links zeigend). 

Dort naht Jemand! (ſich nach dem Vorhange rechts wendend) 

Hinweg, Herr von Katte! 

Katte. 

Dies iſt ein Frauenſchritt! 

Wilhelmine (nach dem Vorhange links hingehend). 

Meine Mutter? — Die Königin! 

(Vor dem letzten Worte erſcheint die Königin, raſch heraustretend, und hinten 

nach der Gallerie ſchreitend.) 5 

Dritte Scene, 
Königin. — Die Borigen. 

Königin (im Gehen nach hinten ohne ſich umzuſehen). 

Du weißt noch nichts, Wilhelmine? (Sie blickt hinten 

hinab.) 8 

Wilhelmine. 

Nicht das Mindeſte, Majeſtät. Sie müſſen unter den 

Thorweg getreten ſein. Man ſieht ſie auch hier nicht. 

Königin. 

Soeben marſchirten Truppen mit entfalteter Fahne in 

den andern Hof. (Zurückkommend nach vorn.) Mein Gott, mein 

Gott, was hat Er vor?! (Katte und Doris erblickend, welche 
ſich unter unbeachteten Verbeugungen nach rechts gegen den Vorhang 

zurückgezogen haben) Von Katte hier!? Sind Sie raſend, junger 

Mann?! 
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Katte. 

Majeſtät! Meine Rückzugslinie (auf rechts deutend) iſt ge⸗ 

ſichert. Der Gegner will uns einſchüchtern. Er ſiegt nur, 

wenn wir uns einſchüchtern laſſen. Kann ich Eurer Ma⸗ 

jeſtät raſch eine Mittheilung machen? 

Königin. 

Gieb Acht, Wilhelmine, ob Jemand in der Gallerie 

erſcheint! (Einige Schritte nach dem Vordergrunde ſchreitend unter einem 

Zeichen für Katte, daß er ihr folgen dürfe.) Sie nehmen die Dinge 

viel zu leicht, Herr von Katte, vielleicht weil Sie den König 

nie in ſeinem vollen Zorne geſehen. Es iſt die einzige 

Hoffnung, die ich für meinen Sohn noch hege, daß ſein 

Vater mehrere Tage gewartet hat, um den Act der Strafe 

ins Werk zu ſetzen. Er iſt am Schrecklichſten, wenn er, 

durch Widerſpruch gereizt, im Jähzorn beſchließt. Das 

vergeſſen Sie nie, wenn Sie meinem Sohne und mir 

wirklich dienen wollen. (halblau) Dies potsdamer Mädchen 

iſt doch unbedenklich — ? 

Katte (leife). 

Es iſt des Rectors Ritter Tochter, und — 

Königin. 

Ich kenne ſie. | 

Katte (eeiſe). 

Treu wie Gold für Alles, was den Kronprinzen angeht. 

Königin (eise). 

Was haben Sie mir mitzutheilen? 
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Katte (eiſe). j 

Majeſtät haben heute noch keine Nachricht erhalten aus 

dem Hauſe des engliſchen Geſandten? 

Königin (leise) 

Heute? Um Alles in der Welt nicht in ſolchem Augen⸗ 

blicke, wo der König jede Veranlaſſung aufgreift — — 

warum heute? 

Katte (eiſe). 

Von einer Reviſion meiner Relaispferde zurückkehrend, 

kam ich heut' Mittag durch Spandau geritten und traf dort 

vor dem Poſthauſe eine große Anzahl fremder Pferde und 

Wagen. Es waren Engländer, und mein Freund, der 

Secretair der Geſandtſchaft, unter ihnen. Ich rief ihn, 

und erfuhr, daß es eine außerordentliche Geſandtſchaft ſei 

für die Heirathsangelegenheiten der königlichen Hoheiten des 

Kronprinzen und der Prinzeſſin Wilhelmine — 

Königin. 

Der Chevalier Hotham?! 

Katte. 

Der Chevalier Hotham ſteht an der Spitze. Majeſtät 

ſind alſo ſchon unterrichtet? ’ 

Königin. 

O mein Gott, in ſolchem Augenblicke! Das längſt 

Erſehnte wird dadurch zum Unglück. Um keinen Preis 

darf der König jetzt an die engliſchen Heirathen erinnert 

werden, jetzt bedürfte es keines Grumbkow und Seckendorf, 

um unſer mühſam aufgebautes Gerüſt in Trümmer zu wer— 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 2 
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fen, der König allein vernichtete Alles durch einen heftigen 

Schritt gegen den Chevalier; warum gerade heute?! 

Katte. 

In dieſer Stunde wird, der Chevalier ſchon in Berlin 

ſein. 
Königin. 

Welch ein Schickſal! Das hat dieſer Grumbkow am 

Ende vorher gewußt, und gerade deshalb jetzt die Execution 

gegen Friedrich! Wir find umgarnt und Alles geht ver- 

loren! 
Katte. 

Majeſtät wollen mir eine Bemerkung geſtatten! Ich 

halte es überhaupt für einen Irrthum, daß durch diploma⸗ 

tiſche und ſanfte Mittel die Heirathen mit England und 

eine beſſere Stellung des Kronprinzen erreicht werden 

können; ich halte es für einen Zeitverluſt. Der König und 

feine Freunde gehören zu einer abſterbenden Welt. Sie 

können nicht hindern, daß ihnen die Zeit abſtirbt, aber ſie 

werden ſich aus natürlichem Lebensinſtincte ſträuben, daß 

ſie ſelbſt bei lebendigem Leibe in den Tod geriſſen werden. 

Deshalb werden ſie der jungen Welt nicht das Mindeſte 

gewähren; dieſe muß ihnen alſo Alles entreißen, was ſie 

haben will, und dies iſt die einzige Politik, welche uns zum 

Ziele führt. 

Königin. 

Zur völligen Zerſtörung dieſer ohnedies ſchon tief er— 

ſchütterten Familie würde dies führen. — Sie ſind un— 

ſinnig, junger Menſch! 
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Katte. 

Verzeihung, Majeſtät, die Politik kennt wohl eben 

keine Familie. Aus Ideen wachſen die Geſetze, nicht aber 

aus Neigungen. Der Geiſt allein hat zu regieren, das Herz 
iſt nur ein behagliches Inſtrument für unſere Schwäche. 

(Man hört eine Fanfare von vollſtändiger Militärmuſik aus dem Hofe.) 

Königin 
(indem ſie am Schluſſe von Katte's Rede eine abweiſende Handbewegung macht 

wendet ſich nach rückwärts und ruft). 

Was geſchieht? 

Wilhelmine 
(hat ſchon hinabgeſehen und ruft nun rückwärts herein). 

Die Truppen kommen marſchirt. (Einige Schritte vorkommend.) 

Ich glaube es iſt zu Ende, und der König iſt mit dem Stabe 

ins Schloß getreten. 

(Zweite Fanfare.) 

Königin (zu Katte und Doris). 

Hinweg! — Mach vorn kommend.) Nun wird er mir's 

ankündigen. 

Katte (bietet Dor is die Hand). 

Doris. 

Wo ſoll ich hin, gnädigſte Prinzeſſin? 

Wilhelmine. 

In mein Zimmer, Doris! (Sie bei der Hand nehmend.) 

Katte. 

Hoheit! 

Wilhelmine. 

Nein, nein — auf dieſer Seite (inte) wird er ein- 

treten. 
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Katte. 

Hier aber nicht (auf rechts deutend); treten Sie hinein! 

Wilhelmine 
(nach links die Gallerie hinaufblickend). 

Da kommt der König! Hinweg! hinweg! 

Doris (geht rechts durch den Vorhang ab). 

Katte 

(an dem Vorhange ohne irgend ein Zeichen von Eile ſich verbeugend und 

halblaut). 

Ich harre des Kronprinzen und Ihrer weiteren Befehle, 
königliche Hoheit. 

(Dritte Fanfare.) 

Wilhelmine. 

Fort, fort, Katte! (Katte ab durch den Vorhang rechts.) 

Vierte Stene. 
Königin. — Wilhelmine. — Bald darauf der König. — Friedrich. — 

Grumhkom. — Buddenhrock. — Wartens leben. a 

Wilhelmine. 

Er kommt hierher. (Vorkommend zur Königin.) Fritz geht 

neben ihm, Mama. Aber wollen Majeſtät nicht in Ihre 

Gemächer? 

Königin. 

Hier im Vorzimmer will ich ihn empfangen. Er ſoll 

ſehen, daß ich nicht ſeine drohende Anzeige, ſondern ſeine 

Rechtfertigung erwarte. Sei ſtark, meine Tochter. Unſere 
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gemeſſene Haltung allein kann Deinem Bruder zu Statten 

kommen. 
Der König 

(noch unſichtbar hinter der Scene links, mit ſtarker Stimme). 

Ich bedanke mich für die Aufmerkſamkeit, Graf Secken⸗ 

dorf. Gott befohlen. 

Wilhelmine (teile). 

Seckendorf! 
Königin (eben). 

Unſer ſchlimmſter Widerſacher alſo wirklich dabei! 

(Ber König und neben ihm gehend Kriedrich treten links hinten durch die 

Gallerie ein und bleiben einen Augenblick hinten in der Mitte ſtehen. Dann 

treten ſie zwiſchen den Säulen vor, und ſobald ſie im Vorſaale ſelbſt ſind, will 

Friedrich auf die Königin zueilen.) 

König. 

Halt! (Er geht die zwei Schritte nach, welche Friedrich vorgeeilt. Sie 

ſind dabei noch beide ziemlich im Hintergrunde des Vorzimmers. — Grum b—⸗ 

kow, Buddenbrock, Wartensleben kommen jetzt deſſelben Weges und 

ſtellen ſich hinten inmitten der Gallerie auf.) 

Wilhelmine 
(welche bisher links im Vordergrunde neben der Königin geſtanden, hat 

Friedrich entgegeneilen wollen, als dieſer die Bewegung auf die Königin zu 

gemacht; bei des Königs „Halt!“ iſt ſie aber ſtehen geblieben und dann haſtigen 

Schrittes nach rechts hinüber in den Vordergrund geeilt). 

König 
(hat ſich bei dem Worte „Halt!“ nur halb gewendet gegen die Ankom— 

menden). 

König (nach kurzer Pauſe). 

Die Königin Sophie hat in meiner Armee einen jungen 

Major gekannt, Namens Friedrich von Hohenzollern. 

Königin. 

Majeſtät! — 
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König. 

Nicht wahr? 

£ Königin. 

Er ift unſer Sohn und dieſes Reiches Erbe. 

König. 

Sie glauben alſo wirklich dieſen Major Friedrich zu 

kennen? 
Königin. 

Ich werde ihn nie verläugnen und gegen Jedermann 

vertreten. 

König. 

Das wird Ihnen ſehr ſchwer werden, denn — dieſer 

Major Friedrich — exiſtirt nicht mehr. 

Königin. 

Majeſtät! 5 
Wilhelmine. 

Vater! 

König. 

Ihr glaubt, dieſer junge Mann ddie Hand auf Friedrich's 

Schulter legend) ſei der verlorene Major. Ihr irrt Euch. 

Dieſer junge Mann iſt ſeit einer Viertelſtunde — der 

Oberſtleutnant Friedrich! 

Friedrich (ibm haſtig die Hand küſſend). 

Mein gnädiger Vater! 

Königin. 

Was hör' ich! 
Wilhelmine. 

Avancirt?! 
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König (auf Wilhelmine deutend). 

Die verſteht die Rangliſte, a vancirt iſt er! Und nun 

geh hin, mein Sohn! 

(Allgemeine Bewegung.) 

ö Wilhelmine. 
Vater! 

Königin. Friedrich einen Schritt entgegeneilend). 

Mein Sohn! 
Friedrich 

(zu ihr eilend und ihr lebhaft die Hand küſſend). 

Meine gnädigſte Mutter! 

Wilhelmine 
(zum langſam vorſchreitenden Könige eilend und ihm die Hand küſſend). 

Mein gnädigſter Vater! 

Königin (dem Könige die Hand entgegenſtreckend). 

Mein Gemahl! 

König (ihre Hand ergreifend). 

Friedrich | 
(hinter dem Könige zu Wilhelmine hinübereilend). 

Wilhelmine! (fie, welche ihn mit offenen Armen erwartet, um⸗ 

armend) wie bin ich glücklich! 

Wilhelmine (ſehr ſchnell und lebhaft). 

Ich auch, lieber Fritz! 

König (welcher die Königin herzlich angeblickt). 

Hab' ich's nun einmal recht gemacht? Werd' ich nun 

einmal nicht geſcholten? 

Königin (warm). 

Wie ſehr hab' ich zu danken, wenn eine ſo unerwartete 

Aenderung Beſtand haben kann. 
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König. 

O Sophie, nicht durch Zweifel den glücklichen Augen- 
blick entkräften! 

| Königin. 

Nein, nein! 

König (ohne fih zu unterbrechen). 

Ich habe mich's Viel koſten laſſen! Ich habe nicht nach 

meiner beſſern Einſicht, ſondern nur nach meines Herzens 

Bedürfniß gehandelt. Kommt her, meine Kinder, drückt 

mir und Eurer Mutter die Hände und ſeht uns dankbar 

ins Auge. So! So ſind wir doch wieder eine Familie. 

Darnach hab' ich mich unſäglich geſehnt. Dies und mein 

Heer ſind ja die einzigen Freuden meines Lebens. Helft mir 

ſie erhalten. Draußen in der wandelbaren Welt Europas 

find' ich nirgends Treu und Glauben und noch weniger 

Dankbarkeit. Sei dieſes Augenblickes eingedenk, Fritz, 

der Du einſt meine Stelle einzunehmen haft: hoch oben er= 

fährt man das Traurigſte, und der politiſche Geiſt iſt ein 

gar dünner, ſchneidender Wind. Denke bei Zeiten darauf, 

Dir eine Hütte häuslichen Herdes und warmer Herzen zu 

erbauen. Verſtehſt Du mich? 

Friedrich. 

Ja, mein Vater. 

König. 

Und Du auch (zu Wilhelmine), ſpöttiſch Mädchen (ie gut⸗ 

müthig an die Wange klopfend), die nur zu gern mit bloßem Spiele 

tändelt! — Gur Königin.) Iſt's fo nicht ſchön, Sophie?! 

Und warum ſollte Gottes ſchönſte Gabe für Jung und Alt, 
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warum ſollte unſer Familienglück nicht Beſtand haben?! 

Gott wird's nicht ſtören. 

Königin. 

Wenn wir's ſelbſt nicht ſtören. 

König. 

Das wolle er verhüten! Und nun geht, und ſagt meinen 

braven Generalen was Freundliches, ſie meinen's gar gut 

mit Euch! (Königin, Friedrich, Wilhelmine gehen nach hinten zu 

Buddenbrock und Wartensleben, welche unter den Säulen der Gallerie ſtehen, 

während Grumbkow bis diesſeits der Säulen rechts hereingetreten iſt.) 

König 

(der an ſeinem Platz ſinnend und mit freundlichem Ausdruck ſtehen bleibt). 

Grumbkow! 

Grumbkow (kommt rechts vor zum Könige). 

König. 

Er iſt ſchlechter Laune? 

Grumbkow. 

Majeſtät! 
König. 

Er iſt nicht einverſtanden mit dieſer Verſöhnung! 

Grumbkow. 

Ich würde eine wahre Verſöhnung von ganzer Seele 

ſegnen. 
König. 

Hierbei fehlt ihm nun doch etwas, alter Freund — das 

Herz eines Vaters. 

Grumbkow. 

Ja wohl. 
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König. 

Na, ſpiel Er nicht ſo den Weiſen, welcher durchſchim— 

mern läßt: Es wird doch kommen wie ich geſagt! Sei 

Er lieber brav, und helf Er zuthun, daß Seine Weisheit 

zu Schanden werde. Mit Schärfe gelingt's einmal nicht, 

wir wollen's alſo verſuchen, den Fritz mit Milde zu curiren. 

Hört Er? 
Grumbkow. 

Zu Befehl. Dann wird es auch wohl angemeſſen ſein, 

all' die Beobachtungspoſten einzuziehen, mit denen wir den 

Prinzen umringt haben. 

König. 

Wie ſo? 
Grumbkow. 

Den jüngern Kait, welcher ihm zum Pagen gegeben 

worden in unſerm Dienſte, von jetzt an unbefragt zu 

laſſen. Den Katte ferner unbeachtet zu laſſen, und un 

bekümmert zu ſein: auf welche Weiſe er nächtlings ins 

Schloß dringt mit Muſikanten und Gauklern, und zu 

welchem Ende er ſogar Poſtpferde bereit hält bis an die 

Landesgrenze. 

König. 

Warum das unbeachtet laſſen? Er hat's doch in der 

Hand? 
Grumbkow. 

Für heut' und morgen, ja. Aber ich meine ganz redlich: 

um das Alles ſoll man ſich nun gar nicht mehr kümmern, 

wenn Majeſtät einmal das Syſtem ändern und um jeden 

Preis eine Verſöhnung haben wollen. Denn die Nach— 
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richten vom Pagen Kait und die Berichte über Katte würden 

doch immer wieder böſes Blut machen. Der Kronprinz 

wird ſich nicht von heut' zu morgen umgeſtalten in 

ſeinen Grundſätzen und Neigungen und der Katte noch 

weniger — 

König. 

Der Kronprinz weiß, was ich von dem Katte halte, er 

wird ihn jetzt von ſelbſt aus ſeiner Nähe verbannen; er 

wird überhaupt darauf bedacht ſein, mir die unerwartet ge— 

währte Verzeihung zu danken, dadurch, daß er Grundſätze 

und Neigungen ablegt, die mir zuwider find. Das ift’s 
eben, was Er, Grumbkow, nicht verſteht. Das iſt eine 

Herzensſache zwiſchen Vater und Sohn. Der Kronprinz 

iſt indeſſen jung und wird noch öfter ſtraucheln. Es wäre 

alſo unbedacht von uns, ihn von jetzt an ganz und gar ſich 

ſelbſt zu überlaſſen. Er, Grumbkow, bleibt deshalb nach 

wie vor verantwortlich dafür, daß ich jeden Abend genau 

unterrichtet werde, was da drüben (auf rechts deutend) vor⸗ 

geht. Adieu. — Fritz! 

(Grumbkow tritt zurück.) 

Iriedrich (raſch herbeieilend). 

Mein königlicher Vater! 

König (der unverändert ſtehen geblieben). 

Man kann ſagen: ſolch eine Verſöhnung, wie zwiſchen 

uns, ſei nur äußerlich und ſei deshalb nichts werth. Wir 

hätten die Streitpunkte nicht ausgeglichen, ſondern nur mit 

gutem Willen zuſammengeleimt. Nicht wahr? 
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Friedrich. 

Aber mein Vater, der gute Wille iſt das ſtärkſte Binde- 

mittel. 

König. 

Richtig. So hab' ich Dich erwartet. Bewähre Dich ſo. 

Sieh, mein Sohn, es hat mich große Ueberwindung gekoſtet, 

Deine Aenderung vermittelſt Befehl und Strenge aufzu— 

geben. Ich hab's endlich doch verſuchen wollen, da es auf 

dem bisherigen Wege zum Aergſten gekommen wäre zwiſchen 

uns, und da mir der Buddenbrock beſonders zu wiederholten 

Malen geſagt hat: es läge was tüchtiges in Dir, was ich 

durch Dreinſchlagen ins Böſe verkehren würde. Er ſagt: 

zwei Steine von gleicher Art gegen einander geſchlagen, 

brächten nichts zum Vorſchein, als Zerſtörung. Nun, ich 

glaub's, daß mein Schädel hart iſt, und es kann ſein, daß 

Deiner auch Anlage hat, ſteinhart zu werden. Grumbkow 

meint ſogar: eine wirkliche Uebereinſtimmung zwiſchen mir 

und Dir ſei unmöglich. Das halt' ich für dummes Zeug, 

denn Du biſt ein junger Menſch. Ich hab's alſo doch ver- 

ſucht, Frieden mit Dir zu ſchließen ohne Prälimina⸗ 

rien. Zeige Dich nun meines Vertrauens würdig. Du 

kennſt meine empfindlichſten Stellen. Gehe ihnen vorſichtig 

und liebevoll aus dem Wege. Laß Franzoſenthum, 

Komödienſpielerei und Muſikantenkram. Es iſt mir zu— 

wider und macht Dich zum Querpfeifer und albernen Poeten. 

Zügle auch Deine vorlaute Zunge, beſonders in Dingen der 

Religion. Ich ſpreche nicht gern hiervon, denn es regt mir 

alsbald die Galle auf, und ich hab' mir's einmal auferlegt 
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— auch darüber ſanft hinwegzugehen mit Dir. Sei um 

Gottes willen eingedenk, daß in dieſem Punkte Dein Vater 

ſo wenig Scherz verſteht, wie in der Disciplin ſeiner Armee. 

Ich will es uns, ſo weit es mein Gewiſſen zuläßt, erleichtern, 

daß kein neuer Zuſammenſtoß erfolge. Du ſollſt nicht 

mehr gezwungen werden, jeder Hausandacht beizuwohnen. 

Kannſt Du allmälig Deine Glaubens- und Sinnesweiſe 

der meinigen näher bringen, ſo wird es uns wohlergehen, 

kannſt Du es nicht — (nit ſchwächerer Stimme) ſo möge der 

Himmel helfen, daß wir nebeneinander beſtehen können. 

Vor allen Dingen aber bitte Gott, daß unſere Verſchieden— 

heit nicht noch einmal im Zorn geſchlichtet werde — Du 

weißt, der Zorn iſt ſtärker, als ich. Alſo räume jegliche Ver⸗ 

anlaſſung ſorgfältig aus dem Wege. Und jetzt ruf' Deine 

Mutter. — — Noch Eins. Du kennſt die Schwäche 

Deiner Mutter für ihre hannöverſche Familie und ihre un— 

ſelige Paſſion für Eure engliſchen Heirathen. Lenke ſie ab 

von ſolchen politiſchen Dingen, welche Frauen nicht ver— 

ſtehen und welche mir allein zukommen. Du wirft mir da- 

durch den Hausfrieden erleichtern. Ich weiß, daß Du ſelbſt 

bisher dafür Partei genommen und Dich in gefährliche Dinge 

eingelaſſen haſt. Ich verzeih' das Bisherige, weil Du mich 

für Deinen Widerſacher halten mochteſt. Endige damit 

völlig. Ich werde ſchon in dieſem Betracht für Dich ſorgen. 

Jetzt geh' und ruf' mir Deine Mutter herein! 

Friedrich 

geht nach hinten, wo die Königin und Wilhelmine in die äußere 

Gallerie hinausgetreten ſind mit Buddenbrock und Wartensleben — 
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Grumbkow iſt rechts hinten abgeſondert — und mit einer Verbeugung. 

ſcheint 7 riedrich die Königin zu benachrichtigen, welche ſofort hereinkommt 

i mit allen Uebrigen). 

König 
(der unverändert ſtehen geblieben iſt, wendet ſich nun, ehe ſie ganz zu ihm ge— 

kommen). 

Ich möchte auch unſere jüngeren Kinder einen Augen— 

blick ſehen, Sophie — und dann machen wir wohl bei dem 

freundlichen Abendſcheine einen Gang durch Deinen Garten 

von Monbijou? (Dabei reicht er ihr die Hand und ſie wenden ſich zum 

Abgehen nach links durch den Vorhang.) 

Königin. 

Mit Freuden, mein Gemahl. 

König 
(zu Friedrich und Wilhelmine, welche herzueilen). 

Adieu, meine Kinder. (Zu den Generalen, welche ſich vor 

den Säulen aufgeſtellt.) Adieu ; meine Freunde! (Ab mit der Königin. 

Grumbkow, Wartensleben hinten links ab, von wo fie gekommen. 

ſind.) - 

Buddenbrock 

(bleibt unter den Säulen ſtehen und ſieht auf Friedrich. Als dieſer, es 

bemerkend, gleichſam fragend eine Bewegung mit der Hand macht, ſagt er) 

Nichts, Hoheit, 's iſt nur meine Freude! (und ſalutirend, was 
Friedrich freundlich erwidert, folgt er den Generalen, ab.) 
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Fünfte Scene. 
Friedrich. — Wilhelmine. — Bald darauf Katte. — Boris, — Zuletzt 

Euersmann. 

Wilhelmine. 

Victoria, Prinz Frédéric, nun will auch ich Dich an— 

genehm überraſchen! (Sie eilt zum Vorhange rechts.) 

Friedrich. 

Was haſt Du? 

Wilhelmine (bineinrufend). 

Hervor aus dem Dunkeln ans Licht! 

Katte 
(erſcheint am Vorhange und verbeugt ſich vor Wilhelmine). 

Friedrich. 

Katte! (In große Erregung gerathend.) O nein! 

Wilhelmine. 

Ach, Sie mein' ich nicht! Wo iſt ſie denn? 

Katte. 

Sie hat ſich ins Bibliothekzimmer geflüchtet. Dabei iſt 
er herausgetreten und ſieht ſich nach der Gallerie hinaus um. Wilhelmine eilt 

durch den Vorhang rechts ab, um Doris zu holen.) 

Friedrich 
(in lebhafter Erregung hin- und hergehend). 

Katte er hinten ſtehen bleibt). 

Ich gratulire, königliche Hoheit! 

Friedrich (für ſich). 

Das geht nicht mehr! Das bin ich ihm ſchuldig. (Zu 
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Katte.) Sie werden tolldreiſt, Herr von Katte! In ſolchem 

Augenblicke hier! — Und, da Du zu horchen gewagt, ſo weißt 

Du (mit ſchwächerer Stimme), daß dieſe Veränderung auch uns 

betreffen muß. Erlaß mir die weitere Erklärung! Mein 

Vater ſchenkt mir Vertrauen; ich muß es durch meine ferneren 

Schritte rechtfertigen und verdienen. 

Katte. 

Königliche Hoheit verabſchieden mich? 

Friedrich (balblaut). | 

Ich muß. 

Katte. 

Der Page Eurer Hoheit kennt ja meine Privatwoh— 

nung, und ich werde nicht Zeit haben, ſie zu wechſeln, 

bevor der Wechſel im hieſigen Schloßwetter wieder einge— 

treten iſt. 
Friedrich. 

Nun, Deine Eitelkeit erleichtert mir einen Abſchied, 

vor dem ich mich fürchtete. Ich hielt mich zur Treue gegen 
Dich verpflichtet, Du weißt Dich aber ſelbſt bezahlt zu 

machen. 
Katte. 

Treue iſt eine aufgeputzte Gewohnheit oder eine Lüge 
gegen den Geiſt. Verpflichtung iſt ein Gängelband für 

Kinder — ich mache auf Keins von Beiden Anſpruch — 

Friedrich. 

Ich glaube wahrhaftig, Katte, wenn ich das Land zu 

regieren hätte, ich müßte Dich todtſchießen laſſen, denn 
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Deine Rede iſt ein Gift, das jedes geſellſchaftliche Band 

zerfrißt. 

Katte 

(unbekümmert um dieſe Rede in ſeinem vorigen Tone fortfahrend). 

Aber ich mache Anſpruch auf das Geſetz der Logik. 

Dieſe allein iſt ſicher und dauerhaft, und dieſe zeigt mir mit 

mathematiſcher Gewißheit, daß Sie untergehn müßten, wenn 

Sie mit dem Könige zuſammengehn wollten. Das wird 

nicht geſchehn, denn bei Ihnen iſt die friſche Lebenskraft, 

welche ſich inſtinetmäßig gegen den Tod ſträubt — morgen 

ſchon werden Sie ſich widerſetzen müſſen gegen die tauſend 

Zumuthungen einer orthodoxen Lebloſigkeit, einer gedanken⸗ 

los aufgeſteiften Pedanterie, und übermorgen werden meine 

vorbereiteten Maßregeln dem verzweiflungsvollen Kronprinzen 

nöthiger ſein als heute. 

Iriedrich (ächelnd). 

Du biſt geradezu wie ein Quackſalber, der ſeine Pillen 

anpreiſt als unfehlbar für jede mögliche Krankheit — wir 

wollen damit ſo lange warten, Herr Wunderdoctor, bis die 

Krankheit wirklich vorhanden iſt. 

Katte (einen Schritt näher tretend). 

Das iſt ſie längſt; das Fieber hat nur heute ſeinen 

guten Tag. Oder wollen und können Sie von jetzt an 

als Oberſtleutnant wirklich eintreten in den troſtloſen 

Kamaſchendienſt des Heeres, welches Jahr aus Jahr ein 

nichts zu thun kriegt, als das tödtliche Einerlei a exerciren? 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 
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Sriedrid. 

Ich werde eingedenk fein, daß ich dieſe Maſchine einſt in 

Bewegung ſetzen kann. 

Katte (einen Schritt näher tretend). 

Und wollen Sie Abſchied nehmen von Mufif und Ge— 

ſang und jeglicher ſchönen Kunſt? 

Friedrich. 5 N 

Ich werde mich an der n des Zapfenſtreichs 

entſchädigen. 

Katte (einen Schritt näher tretend). 

Und wollen Sie die reizende Literatur Frankreichs ver— 

tauſchen mit den Späßen des Tabakcollegiums beim Bier⸗ 

kruge und der Thonpfeife? 

Friedrich. 

Ich werde rauchen lernen. Das ſoll die Phantaſie ent- 

wickeln. 

Katte (dicht an Friedrich tretend). 

Wollen Sie endlich jeden Morgen und Abend auf die 
Formeln eines Kirchenglaubens ſchwören, Friedrich geht 

nach links von ihm hinweg), dem Sie längſt entwachſen ſind?! 

Friedrich. 

Ich wachſe vielleicht wieder hinein. Und was thut's, 

ein wenig ſchief gewachſen zu ſein, wenn Einen die Leute 

doch ſchön finden! — In dieſem Punkte hat mich übrigens 

der König freigegeben. 

Katte (auflachend). 

Als ob der Schuſter von ſeinem Leiſten laſſen könnte! 
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l Friedrich (ſtreng). 

Herr Leutnant, reſpectiren Sie Ihren König! — Be⸗ 

folgen Sie, was ich Ihnen angeſagt. — Du biſt unfähig, 

ein Familien verhältniß zu beurtheilen: Du biſt lieblos und 

mußt Dich ſelber treulos nennen. (heftig) Es iſt ein ſchlechter 

Freundſchaftsdienſt, die Verſöhnung eines Sohnes mit ſeinem 

Vater zu erſchweren. 

Wilhelmine | 

(ift während der letzten Worte, Doris an der rechten Hand führend, aus der 

Vorhangsthür rechts getreten, und einige Schritte zwiſchen den im Border: 

grunde weit von einander ſtehenden Männern vorgekommen). 

Da iſt meine Ueberraſchung, die nicht zum Vorſchein 

kommen wollte — (fi) zu Katte wendend) was giebt's? 

Friedrich 

(der ſich nach ihr gewendet, geht, ohne ihre letzten Worte abzuwarten, einen 

Schritt entgegen, raſch und lebhaft rufend). 

Meine kleine Doris! (ihr die Hände hinhaltend) meine 

Dorothee! Wie freut's mich, Dich zu ſeh'n! Zur guten 

Stunde biſt Du gekommen, wie immer. Was führt Dich 

her? Was macht Dein braver Vater? 

(Während dem wenden ſich Wilhelmine und Katte, anſcheinend in leb⸗ 

haftem Geſpräche — wobei Katte, der zu erzählen ſcheint, ſich äußerlich ſtets 

reſpectvoll verhält — nach dem Hintergrunde, beiläufig ſich auch nach der 

Gallerie hinaus umblickend.) 

Doris 

(welche zögernd Friedrich's Hand ergriffen hat und von dieſem einige Schritte 

nach dem Vordergrunde geführt worden iſt). 

Er iſt krank, mein gnädiger Prinz, und ſchickt Ihnen 

dies Papier (einen in Vriefform gefalteten Bogen überreichend), 

welches Sie dem Könige überreichen möchten als Ihr 
3 * 

* 



36 Prinz Friedrich. 

Glaubensbekenntniß. Es werde Friede ſtiften zwiſchen 

Vater und Sohn. 

Friedrich (eſend). 

„Glaubensbekenntniß des Kronprinzen, wie er's in 

Potsdam dictirt“ — 

Doris. 

Nicht geradezu dictirt, Hoheit, aber aus lauter Gedanken 

und Artikeln beſtehend, die Sie wörtlich gegen meinen Vater 

geäußert. So zuſammengeſtellt, meint der Vater, zeige 

ſich's ſonnenklar, daß Sie kein Calviniſt ſeien und daß 

alfo nur ein Mißverſtändniß herrſche in Ihrem Glaubens- 

ſtreite mit dem Könige. 

Friedrich (immer noch hineinſehend). 

Das kann ich Alles unterſchreiben — das habt Ihr 

vortrefflich gemacht! und (fie leicht mit der Hand über die Stirn 

ſtreichend) ich dank' Euch herzlich! Ihr ſeid mir gute Men- 

ſchen, wahre Freunde in der Noth — aber es iſt nicht mehr 

nöthig; ich bin ausgeſöhnt mit meinem Vater (das Blatt ihr 

zurückgebend), heb' das Blatt auf, Dorothee, in Deinem ge- 

ſchnörkelten Wandſchränkchen, es ſoll uns einſt an eine 

wunderliche Zeit erinnern und an Eure brave Geſinnung. 

Doris. 

O Herr, das iſt ja ſo natürlich! 

Friedrich (fie bei der Hand faſſend). 

Gott ſei Dank, daß es natürlich iſt! (Sich nach Wilhel⸗ 

minen umſehend.) Du wirſt doch Sorge tragen für unſern 
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kleinen Gaſt, Wilhelmine, und daß ihm a Widerwär⸗ 

tiges begegnet. 

Wilhelmine 
(vorkommend zur rechten Hand Friedrich's). 

Ei freilich! Und Du (ihn ſchmeichelnd auf die Schulter klopfend) 

Fritz, Du wirft uns nicht die kleinen Lebensfreuden verder- 

ben, die wir noch haben! Du wirſt nicht allein Vortheil 

haben wollen von der guten Stunde! Du wirft nicht auch 

ein Pedant werden wollen, nicht wahr Fritz!? 

Eversmann 

(geht hinten in der Gallerie vorüber von links nach rechts. Ungeſehen, da Katte 

auch vorgetreten iſt, und nur noch einen Schritt hinter der Linie der übrigen 

ſteht, mit Spannung auf Friedrich's Erwiderung blickend und hörend). 

Friedrich. 

Du meinſt den Katte? Liebe Schweſter — 

Wilhelmine. 

Nicht blos. Ich weiß, daß Du nicht undankbar ſein 

kannſt gegen einen Freund. Ich meine unſere Abende. Wir 

ſind alle fertig mit unſeren Rollen im Britannicus, die 

letzte Probe in Potsdam ging vortrefflich, Doris iſt da, 

Katte hat die Muſiker für heute beſtellt, ſei und bleibe mein 

Prinz Frederic! | 

Doris. 

O nur hier nicht, gnädigſte Prinzeß! 

Friedrich. 

Wie ungern widerſprech' ich Dir, Wilhelmine, aber ich 

muß. Du weißt, daß der Vater gegen nichts ſo eingenommen 
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iſt, als gegen franzöſiſches Schauſpiel. Ich kann nicht ſeinen 

guten Willen für mich ſo ſpöttiſch erwidern; ich kann 

wirklich nicht, liebe Schweſter. 

Wilhelmine. 

O Du biſt langweilig, Fritz, und unerkenntlich gegen 

uns! Das wird nun gar ein unausſtehlich Leben, wenn 

es ſo fortgeht. Und Dich, Doris, begreif' ich gar nicht! 

Spricht ſo ſchön franzöſiſch und hat die ſchönſte Rolle. Und 

Dein ganzer Anzug als Junia iſt fertig und wird Dich vor— 

trefflich kleiden — ich laß mir's nicht gefallen, Fritz! 

Katte. 

Eversmann! (Er ſpricht dies Wort, wenn auch halblaut, mit 

großem Nachdruck, indem er raſch bis neben Doris herangetreten iſt, nachdem 

er Eversmann hinten geſehen. Sobald er das Wort ausgeſprochen, welches 

eine lähmende Wirkung auf Alle äußert, eilt er raſch bis ganz in den Vorder— 

grund rechts, vor ſich hinſagend) Der Teufel hole den alten 

Spion! 

Doris 

(ſich nach Eversmann umſehend, weicht erſchrocken auf Katte zu rechts hinüber, 

ſo daß die Mitte für Eversmann ganz frei wird). 

Friedrich 
(ohne ſich umzuſehen, ſtampft mit dem Fuße auf). 

Schleichen und Schleichen ohn' Ende! 

Wilhelmine 
(welche ſich erſchrocken nach Eversmann umgeſehen, ſagt halblaut zu 

Friedrich). 

Er iſt's, und nun erblickt er Katte und Doris und 

ſagt's dem Könige. Du ſiehſt, Katte hat Recht, es wird in 

dieſem Hauſe nicht anders. 

* 
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Friedrich (ſich nur ein wenig wendend, laut). 

Was will der Barbier?! — Was unterſteht Er ſich wie 

eine Katze heranzuſchleichen?! Dies Spioniren hat ein Ende, 

und wenn's Ihm der König noch nicht geſagt, ſo erfährt 

Er's hiermit von mir. Ich verbitte mir's ganz und gar für 

die Zukunft, ich habe jetzt ein Recht dazu! 

Eversmann 

(der bei den Worten Wilhelminens „O Du biſt langweilig, Fritz!“ von 

rechts hinten eingetreten, langſam vorgegangen und am innern Eingange 

des Vorſaals aus der Gallerie ſtehen geblieben iſt, erwidert mit ruhiger 

Stimme). 

's hat Jeder Recht, wenn man aufmerkſam zuhören will. 

Für mich mein Herr und ich thu' was er mir befiehlt. 

Friedrich. 

Was will Er? 

Eversmann 

(ohne zu antworten vorkommend und dann erſt, indem er Alle angeſehen, lang— 

ſam ſprechend). 

Majeſtät reitet von der Hausandacht nach Wuſterhauſen. 

Majeſtät läßt allen erlauchten Gliedern des Hauſes anſagen, 

daß um acht Uhr die Abendpoſtille verleſen wird. 

Friedrich. 

Mir nicht! Er iſt im Irrthum, Eversmann. 

Eversmann. 

Es hat Jeder Recht. Majeſtät läßt allen erlauchten 

Gliedern des Hauſes anſagen, daß um acht Uhr Poſtille 

verleſen wird. (Wendet ſich, Alle anſehend, langſam um und geht ab 

nach rechts hinten.) 
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Friedrich (in großer Aufregung). 

Das iſt Unrecht! Das heißt die Zuſage brechen, die 

Zuſage, welche er mir eben auf dieſer Stelle gegeben. 

Wilhelmine. 

Da ſiehſt Du, daß Katte Recht hat. 

Doris (herantretend). 

O nein! 

Katte 
(ebenfalls und geſpannt herantretend). 

Hab' ich's vorausgeſagt, mein Prinz?! 

Friedrich 

(vorn quer auf- und niedergehend). 

Weh uns, wenn Du Recht hätteſt! — Man ſoll mir 

halten, was mir verſprochen wird. — Ich gehe nicht zur 

Poſtille! 

Wilhelmine und Katte 

(bekräftigen durch Pantomimen gegen einander, daß fie damit einverftanden). 

Doris. 

Gehen Sie, Prinz! 

Friedrich (ohne ſich zu unterbrechen). 

Und einem Trugbilde opfre ich nicht die Freude meines 

Lebens. (Zu Katte.) Meine ſächſiſchen Muſiker werden nicht 

abbeſtellt! 

Wilhelmine (lebhaft). 

Wir ſpielen Britannicus?! 

Friedrich. 

Nein. Das nicht. 
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Wilhelmine 
(leiſe und mit bezeichnender Pantomime gegen Doris und Katte). 

Doch! 

Friedrich 
(der zwiſchen Doris und Wilhelminen ſtehen bleibt). 

Aber auf einem ſo trügeriſchen Boden will ich nicht 

Alles entbehren, Muſik will ich hören, und (zu Doris ſich milder 

wendend) Dein Geſang, Dorothee, ſoll mir das darbende Herz 

erfriſchen. 
ö Doris. 

Auf einem Vulkane, mein Prinz?! 

Ifriedrich. 

Auf einem Vulkane, liebes Kind, ſpielt ja das ganze 

Stücklein Menſchen leben! 

(Der Vorhang fällt raſch.) 



Zweiter Act. 
Tiefes gothiſches Zimmer. 

Große Mittelthür, neben welcher links und rechts hohe 

Fenſter. Dieſe Fenſter, welche wie Thüren bis an den Boden 

geöffnet werden können, ſind in ihrer ganzen Ausdehnung mit 

Vorhängen verdeckt. Sobald die Fenſter geöffnet werden, ſieht 

man an ihrer Außenſeite Säulenbalcons, und über dieſe hinweg 

in zwei verſchiedene Schloßhöfe, welche durch Schloßgebäude links 

und rechts im Hintergrunde bezeichnet find. Sobald die Mittels 

thür geöffnet wird, ſieht man in einen langen Corridor hinauf, 

welcher hinten in einer Treppe aufſteigt und von einem andern 

Schloßflügel die Verbindung bildet in dies Zimmer. Die Mauern 

dieſes Corridors, aus Säulen und Bogen beſtehend, endigen links 
und rechts drei Schritte vor der Mittelthür, ſo daß ein eben ſo 

breiter Gang freie Verbindung geſtattet zwiſchen dem Corridor 

und den Fenſterbalconen. — Seitenthüren links und rechts. 

— Holzſtühle mit ſteifen Lehnen links und rechts im Vorder— 

grunde. Neben dem Stuhle zur Rechten ein kleiner mit grünem 

Tuche bedeckter Tiſch, auf welchem einige Bücher, Blätter Papier, 

Schreibzeug und ein Degen. Rechts zwiſchen der Seitenthür und 

dem Fenſter eine Soldatenpritſche, wie ſie in den Wacht— 
ſtuben als Schlafſtätten der Soldaten gebräuchlich ſind. Auf 

dieſer Pritſche liegt ein Soldatenmantel ausgebreitet. Links in 
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der Ecke neben dem Fenſter ein Holzgeſtell, auf welchem Soldaten— 

waffen jener Zeit, eine Muskete mit eiſernem Ladeſtocke, ein 

Reiterſäbel, ein Sponton u. ſ. w. aufgeſtellt ſind. 

Erste Stene. 
Fenſter und Thüren ſind geſchloſſen; es iſt dunkel. 

Arinz Friedrich (erſt allein, dann) Katte. 

Friedrich 
(in reichem franzöſiſchen Coſtüm mit fliegendem Haar, die Flöte in der Hand 

ſitzt links ganz im Vordergrunde auf dem Seſſel. Er iſt ſichtlich tief in Ge— 

danken verſunken und ſchweigt noch eine Weile nach Aufgehn des Vorhanges, 

dann beginnt er langſam). 

Was iſt mein Recht? Was iſt meine Pflicht? Wo hört 

die Pflicht auf, welche man ſeinem Vater, ſeinem Herrn 

ſchuldig iſt? Eine Grenze muß ſie doch haben; ein Recht 

muß doch vorhanden ſein! Ich bin doch nicht blos für 

meinen Vater auf der Welt; ich ſoll doch nicht blos eine 

Wiederholung meines Vaters werden! Ich kann es nicht, 

und ich will es nicht. Ich will, ich muß ein eigener Menſch 

ſein. Dies iſt mein Recht. — Aber wo iſt die Grenzſcheide 

zwiſchen der Pflicht des Sohnes und dem Rechte der Eigen— 

thümlichkeit? Wo iſt die Grenzſcheide im täglichen Verkehr? 

Jetzt ſchon peinigt mich mein Gewiſſen, daß ich nicht hin— 

unterſteige zum Vorleſen der Poſtille, obwohl ich neben der 

gebrochenen Zuſage des Vaters im Rechte bin, obwohl ich 

weiß, daß dieſer Poſtillenzwang die Flamme wieder hervor— 

ſtört, welche immerdar zwiſchen uns glimmt. — Wo darf 

ich handeln, wo muß ich handeln, um nicht zu verſchwinden 
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unter dem Gepräge des tyranniſchen Vaters, um nicht 

unterzugehn? — „Innerlich kannſt Du frei und eigen⸗ 
thümlich bleiben“, ſagt man, „wenn Du auch äußerlich 

gehorchen und nach Commando erſcheinen mußt!“ ſagt 

man! Es iſt nicht wahr. Mein Inneres wird verzerrt, 

wenn ich's immerdar verläugnen muß in Erſcheinung und 

Handlung. Ich werde ein Menſch der Lüge, und die Lüge 

iſt der Mord des Geiſtes. Ich muß die Grenzſcheide feſt— 

ſtellen zwiſchen ihm und mir! Ich muß, und (nit ſchwächerer 

Stimme) ich will. 

(Man hört von rechts aus dem Schloßhofe herauf ſehr gedämpft einen 

Choral von Trompeten geblaſen.) 

Da iſt er. Die Garden blaſen ihm das Abendlied. 

Dieſe ſtets traurigen Klänge einer Religion, welche mich 

niederdrückt. (Er ſteht langſam auf und geht zum Tiſche hinüber, auf 

welchen er die Flöte legt. Während des Hinlegend fährt er fort.) 

Und doch iſt es ein widerwärtiger Anblick in der Geſchichte: 

Der offene Kampf zwiſchen Vater und Sohn, ein wider: 

wärtiger Anblick! Man giebt dem Sohne allezeit Unrecht. 

Brutus betrübt uns neben Cäſar, und war nur ein Pflege⸗ 

ſohn und hatte einen großen Zweck. Kaiſer Heinrich der 

Fünfte empört uns, und doch war ſein Vater ein verſchro— 

bener Mann, Philipp's des Zweiten Sohn geht kläglich zu 

Grunde; Alexis der Czarenſohn desgleichen, und doch waren 

die Väter Tyrannen —! Gausbrechend) Uneins zu fein mit feinem 

Vater iſt ein grimmiges Schickſal! (ei) Niemand bedauert 

den Sohn, welcher in ſolchem Kampfe unterliegt, und Jeder⸗ 

mann verachtet den Sohn, welcher über ſeinen Vater obſiegt. 
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(Er geht langſam nach hinten zum Fenſter rechts, öffnet es und blickt hinaus 

über das Geländer des Säulenbalcons in den Hof hinab. Er tritt auf den 

Balcon hinaus. Man hört das Trompetenlied etwas deutlicher, und zwar 

die Melodie „Jeſu, meines Lebens Leben“, aber immer nur ſo, daß ein mäßig 

lautes Sprechen auf der Bühne leicht verſtändlich bleibt. Er tritt ſogleich 

wieder zurück und lehnt ſich mit den Worten:) Finſter und ſchwül iſt 

die Luft! (an den Fenſterpfeiler mit dem Geſicht nach dem Publicum, vor 

ſich hinſprechend) 

„Du ſollſt glauben, und Du Armer 

Blickeſt zweifelnd himmelwärts — 

Du ſollſt beten zum Erbarmer 

Und Dir fehlt ein kindlich Herz.“ 

O ſelig, die nicht ſehen und doch glauben! 

Katte 
(tritt aus der Seitenthür rechts, welche er vorſichtig öffnet und in der Hand 

behält). 

Noch dunkel? Er wird doch nicht hinabgegangen ſein! 

(Er geht an die Mittelthür und öffnet vorſichtig einen Flügel derſelben. Man 

ſieht in den erleuchteten Corridor hinauf, und ſieht an der Treppe deſſelben 

den Pagen ſtehen, welcher ſeitwärts an der Mauer lehnt.) Der Page iſt 

an ſeinem Poſten. Wo iſt der Prinz? 

Friedrich (langſam vorkommend). 

An der Pforte des Himmels. (er ſetzt ſich auf den Stuhl am 
Tiſche und ſtützt den Kopf in die Hand.) 

Katte. 
Ah, mein Prinz! 

Friedrich. 

Wenn Du einen Schlüſſel dazu hätteſt, wärſt Du mir 

willkommen. Was willſt Du? — Du weißt, daß Dich 

Eversmann geſehn! So lange wirſt Du auf dem hohen 

Seile tanzen, bis Du den Hals brichſt. 
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Katte 

(indem er das von Friedrich geöffnete Fenſter wieder ſchließt).“ 

Ich habe die Muſiker Auanz und Weiß herauf— 

geführt. Sollen ſie anfangen? Darf ich Licht bringen, 
Hoheit? 

5 Iriedrich (wieder in Gedanken vor ſich hin). 

„Und Dir fehlt ein kindlich Herz!“ 

Katte. 

Prinz, Sie ſchwanken umher in den Abgründen der 

Melancholie, welche der Philoſoph mit Vorbedacht ver— 

meidet. 

Iriedrich. 

Burſchen Deiner Art heißt Leichtſinn Philoſophie. 

Katte. 

Leichten Sinn zu bewahren iſt auch eine Philoſophie. 

Friedrich (halb für fih). 
O ja — Zweifel auflöſen ſoll der Philoſoph; Deine 

Gattung aber begnügt ſich damit, die Zweifel zu beſeitigen. 

— Wie beneidenswerth ſicher iſt der Glaube; wer ihn hat, 

der iſt gepanzert! | 

Katte. 

Womit? 

Friedrich. 

Mit beſchränktem Geiſte. 

Katte (lachend). 

Und das wäre beneidenswerth?! 

* Die Muſik dauert gedämpft fort, bis der begonnene Vers der Melodie 

zu Ende. 
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Iriedrich. 

Schweig Diſſonanz! — Dem Einen beſchränkt Armuth 

den Geiſt; dem Andern — (Satte anblickend) Eitelkeit. — Ich 

bin leider nicht arm genug und nicht eitel genug, um glück— 

lich zu ſein. 

{ Katte. 

Aber ſchwermüthig genug, um unglücklich zu werden. 

Sie opfern Leib und Seele dem Könige. Mein Prinz, Sie 

gehen verloren wie Kronprinz Britannicus, welcher an die 

Freundſchaft Nero's ſich ergab und dafür von Nero vergiftet 

wurde. In dieſer hingebenden Ausſöhnung mit dem Könige, 

für welche Sie allein die Koſten tragen, werden Ihre großen 

Eigenſchaften vergiftet zu Mittelmäßigkeiten und dies Reich 

wird um ſeine Zukunft betrogen. 

Friedrich. 

Dies Reich heißt? 

Katte. 

Preußen! 

Friedrich. 

Katte heißt's — Leutnant bei des Königs Gens— 

d'armen, der ſeine Zukunft bedroht ſieht durch den Rückzug 

des Kronprinzen! O dieſe Welt — (aufſtehend und umhergehend) 

iſt ein Ball mit luftigen Redensarten gefüllt, und nichts 

iſt geſichert als der Unverſtand, der nicht enttäuſcht werden 

kann. (Er bleibt am Tiſche ſtehen, abgewendet von Katte, die Hand 

aufſtützend.) 

Katte (nach einer kurzen Pauſe für ſich). 

Beſſer er ſchilt, als daß er ſchmachtet! — (aut) Ich 
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habe Hoheit heut' Mittag ſchon entgegnet, daß ich auf keine 

beliebten Tugenden Anſpruch mache. Ich ſuche den Vor⸗ 

theil. Gemeinſchaftlicher Vortheil bildet die Freundſchaft, 
und es iſt nicht mein Fehler, daß Hoheit plötzlich ver- 

kennen: wie Ihr Vortheil Hand in Hand mit dem meinigen 

kommt und geht. Aber ſchnell muß der Knoten jetzt durch 

hauen ſein; heute noch. Denn dieſer Waffenſtillſtand iſt 

von Seiten Ihrer Gegner nur herbeigeführt, weil man zu 

den Hauptſchlägen der Schlacht ausholen will. (un die Mittel⸗ 

thür gehend und einen Augenblick hinausſehend.) Können ſich Hoheit 

wirklich auf die Treue des Pagen verlaſſen? 

Friedrich (unbeweglich). 

Die Jugend iſt ehrlich. 

Katte. 

Aber ſchwach. Nicht ohne Bedacht hat man Ihnen den 

ältern Kait genommen und ihn zum Regimente nach Weſel 

geſchickt. 

Striedrid) 
(ſich ſetzend, ſich ſichtlich anderen Gedanken hingebend und nur halb zu— 

hörend). 

Ach, was ſoll das jetzt?! 

Katte. 

Sie ſchelten mich tolldreiſt; ich bin es nicht ohne offne 

Augen. Unſer Stallmeiſter hat heute Abend dieſen Pagen 

in langer Unterredung mit — Grumbkow geſehn, und 

zwar draußen (mach rechts hinten zeigend) auf der Gallerie, welche 

dort im wüſten Flügel des Schloſſes abbricht, alſo nahe an 

unſerem verborgenen Gebiete. 
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Friedrich. 

Ich brauche kein verborgenes Gebiet mehr. 

Katte. 

Vielleicht können und müſſen wir's heute zum letzten 

Male brauchen. Seit heute Abend wittre ich unmittelbare 

Gefahr. 

Friedrich. 

So? 
Katte. 

Im Marſtalle ſind für morgen zu Sonnenaufgang Ihre 

Pferde beſtellt, Hoheit, nach Wuſterhauſen! 

Friedrich. 

Warum nicht gar! Mein Vater weiß, daß mir der Ort 

zuwider iſt, wo rohe Jagd abwechſelt mit Wirthſchafts— 

geſprächen und geiſtlichen Vorleſungen — jetzt ruft er mich 

ſicher nicht nach Wuſterhauſen. 

Katte. 

Ihre Pferde ſind beſtellt, ich weiß es, man hat 

Anderes mit Ihnen vor als ſtille Verſöhnung, und daß 

Sie zur Poſtille gerufen find trotz der Zuſage, das iſt 

eine Falle! 

Iriedrich 
(macht in Gedanken eine ablehnende Bewegung). 

Katte. 

Hören Sie mich, Prinz; ich ſehe ſchärfer, weil mich 

keine Weichherzigkeit befängt. Ich hab' es nicht vergeſſen, 

daß Eversmann mich geſehn; ich bin in Reiſekleidern und 

nicht im Coſtüm des Britannicus, wie die e be⸗ 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 
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fohlen, ich bin auf dem Sprunge. Mein Prinz, ich bin 

überzeugt, nur dieſe Nacht iſt noch unſer, und höchſtens noch 

dieſe Nacht. Erwachen Sie! Heute am Tage wagte ich 

mich nur darum ins Schloß, um Ihnen einen Bericht zu 

erſtatten, den Sie leider nicht hören wollten und der doch 

Niemand näher betrifft als Sie ſelbſt. Prinz, der Cheva⸗ 

lier Hotham iſt in Berlin! 

Friedrich. 

Was? 

Katte. 

Die Frage mit England kommt zur Entſcheidung, und 

da der König hartnäckig dagegen iſt — 

Friedrich. 

Sa! 

Katte. 

So kommt ſie zu jäher, ſchlimmer Entſcheidung, welche 

auch England beleidigt. Durch eine Beleidigung Englands 

wird Alles abgebrochen, wenn nicht von Ihnen, Prinz, 

ein entſcheidender Schritt geſchieht. Das Alles iſt gewiß 

von Grumbkow berechnet und abgekartet, und darum 

heute ſo unerwartet die ſcheinbare Verſöhnung, um Sie zu 

lähmen — 

Friedrich (für ſich, etwas aufmerkſamer). 

Der Vater ſprach mit Grumbkow! 

Katte. 

Ich kam ins Schloß, um Ihnen dies zu ſagen, und 
Ihnen gleichzeitig zu berichten, daß ich unſere Poſten bis 
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an die Landesgrenze unterſucht. Geſtern und heut' bin ich 

hin⸗ und zurückgejagt, weil ich Sie in neuer Noth und Ge— 

fahr wußte. Es iſt Alles in Ordnung, Alles in ſofortiger 

Bereitſchaft. Die Relaispferde ſtehen Tag und Nacht ge— 

ſattelt. Wir können in Sicherheit ſein, ehe der König 

draußen in den Wäldern von unſerer Flucht erfährt. Der 

Stallmeiſter kann ihn morgen hinhalten mit der Nachricht, 

Sie ſeien unwohl. Wir können an der Meeresküſte ſein, 

können in England landen, ehe ein Verfolger aus dem Thore 

von Berlin ſprengt, ja Ihre Verlobung mit der Tochter des 

Königs von England kann vollzogen ſein, ehe die Kunde 

von der Flucht bis zu einem der fremden Höfe gedrungen 

iſt. Vor ſolcher Energie, vor ſolcher fertigen Thatſache 

ſchweigt dann auch am Ende der König! 

Friedrich. 

Der lebloſe Popanz ſchweigt, welchen Du Dir zum 

Könige machſt, mein Vater aber nicht. (aufſtebend) Deine 

Zuſammenſtellung der Umſtände erſcheint allerdings beun— 

ruhigend genug, wenn man die Menſchen nach Deiner 

Vorſtellungsweiſe beurtheilt und berechnet. Meine Vor⸗ 

ſtellungsweiſe iſt eine andere, meine Menſchen ſind anders, 

find nicht hohle Rechenexempel. — Ich fliehe nicht. Ich 

werde mit Geduld und mit der Kraft meines Rechtes den 

Kampf beſtehn, wenn der König mich wirklich fernerhin 

dazu herausfordert. Aber ich will nicht unbillig ſein gegen 

Dich. Du haſt die letzten Vorbereitungen getroffen, weil 

Du mich in neuer Noth und Gefahr erblickt. Es liegt mir 
2 
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ob, Dich ſicher zu ſtellen. Nimm das Reiſegeld aus meiner 

Chatoulle und rette Dich auf den bereitgehaltenen Pferden. 

In Hannover oder England werd' ich nach Kräften weiter 

für Dich ſorgen. 

Katte. 

Allein ſoll ich flieh'n, und die Brücke zu Ihrer Rettung 

abbrechen hinter mir! 

Friedrich. 

Keine Weichherzigkeit, Katte, die Du ſonſt verſpotteſt. 

Sie paßt nicht zum Egoismus. Laß uns nüchtern ſcheiden. 

Ungeſtümer Drang der Jugend hat uns zuſammengeführt; 

reifere Einſicht trennt uns. Verabſchiede Quanz und Weiß 

mit dem heutigen Abende. Meinem Vater zu Liebe will ich 

Allem entſagen. Und wenn Ihr hinabſteigt durch die ver— 

mauerte Treppe nach dem wüſten Saale ins Freie, ſo ſchließet 

die Thüren und werft die Schlüſſel in die Spree, damit der 

Rückweg unmöglich und die heitere Vergangenheit unmieder- 

bringlich geſchloſſen ſei. Ich gehe zum Könige hinunter, um 

meinem Vater den beſten Willen zu zeigen und die Poſtille 

mit anzuhören. (er wendet ſich zum Gehen.) 

Katte. 

Im franzöſiſchen Kleide, das er wie eine Kriegserklärung 

betrachtet! 

Friedrich 
(ſtehen bleibend und mit dem Fuße ſtampfend). 

Das iſt wahr. — Ein franzöſiſch Kleid hängt wie die 

Vogelſcheuche zwiſchen uns! (ach links hinübergehend.) Ver⸗ 

wünſchter Zufall! 
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Katte. 

Wenn's Zufall wäre und Zufall gäbe! Wenn wir nicht 

Stifte und Schrauben wären in der großen Maſchine Welt, 

Stifte und Schrauben, die ein- für allemal nur das zu 

fördern und zu hemmen beſtimmt ſind, was ſie fördern und 

hemmen, nicht mehr und nicht minder. 

Friedrich. 

Das iſt nicht wahr! 

Katte. 

Welch ein Gott wäre das, welcher ſeine Welt jedem 

Gelüſte des einzelnen Menſchen preis gegeben hätte, welcher 

dem Zufalle die wichtigſten Entſcheidungen überließe! Für⸗ 
wahr ein wunderlich ſchwacher Gott! Nein, unabänderlich 
vorausbeſtimmt iſt Alles was geſchieht: Die große Maſchine 

Welt geht ihren vorgezeichneten Gang, wir kleinen Be— 

ſtandtheile derſelben mögen uns noch jo ungeberdig und 

ſcheinbar ſelbſtändig rühren und wenden. Es ſteht von 

Anbeginn in den Sternen geſchrieben, ob der Kronprinz 

Friedrich von Preußen der geiſtloſen Tyrannei ſeines Vaters 

entweichen und dieſem Lande eine geiſtvolle Zukunft retten 

ſoll oder nicht. Wir ändern's nicht, wir vollbringen nur 

was wir müſſen! 

Friedrich (heftig). 

Und ſind nach dieſer Anſicht die erbärmlichſten Sclaven, 

ärgere Sclaven, als diejenigen, welche der König aus uns 

machen will, Sclaven eines unerbittlichen Schickſals, welches 

den ganzen Menſchenſtolz in mir empört. (auer hin- und her⸗ 
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gehend) Hinweg mit dieſer Prädeſtinationslehre, mit dieſem 

ſchlechten Reſte einer heidniſchen Welt, den wir wahr— 

haftig nicht pflegen wollen, während die ſchönen Reſte alter 

Welt um uns her zerbrochen werden durch zitternde, plumpe 

Hände! 

Katte. 
Hoheit — 

Friedrich (obne ſich zu unterbrechen). 

Welch ein Gott wäre das, welcher ein ſo großes Kunſt— 

werk wie den Menſchen blos zur Puppe geſchaffen hätte, 

zur willenloſen Puppe, mit der geſpielt würde von Anbe— 

ginn!? Gottes unwürdig iſt ſolch eine Vorſtellung! Die 

Welt iſt nicht blos eine große Maſchine, ſie iſt ein großes 

Leben, welches ſich ſelber ſchafft und erneut von Sekunde 

zu Sekunde. Sie ward nicht blos geſchaffen, ſie wird 

immerwährend geſchaffen, weil jeder Stift und jede Schraube 

ein eigenes freies Weſen iſt, welches ſich in ſeinem Kreiſe 

eigen und frei entwickelt. Dies iſt die Ewigkeit der Welt 
und meine freie Ewigkeit in ihr, und darum bin ich in 

Kampf gegen meinen Vater gerathen, weil er dieſe Frei- 

heit eigener Entwickelung mir verſagt. (m Liſcche ſtehen 

bleibend.) 

Katte (ironiſch). 

Allerdings aber nicht mehr verſagen wird, wenn er 

erfährt, daß ſein Sohn ſich völlig losgeſagt hat von der 

verhaßten kalviniſtiſchen Lehre. 

Friedrich (für ſich). 

O nein. (er ſinkt auf den Stuhl. Lauter) Mein Vater be⸗ 
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fiehlt ſeinen Glauben; er geſtattet nicht, daß man ſich 

einen eigenen ſuche. Darum iſt es gleichgültig, ob ich in 

einem Hauptpunkte mit ihm zuſammentreffe. (dumpf) Wir 

bleiben doch tief geſchieden, wenn er die Freiheit meiner Seele 

nicht anerkennt. 

Katte. 

Das wird er nie! Das wiſſen Sie im tiefſten Innern, 

und wollen dennoch nicht fliehen!? So viel Syſtem und ſo 

wenig Conſequenz! 

| Friedrich (eife). 
Syſtem! Hätt' ich eins, ich wäre beſchränkter, aber 

ruhiger. Ich bin ein junger Menſch, der umhertaſtet. 

Meine Gedanken ſind Wallungen. — Ich bin unglücklich, 

weiter nichts. 

Zweite Scene, 
Milhelmine. — Zoris. — Rie Borigen. 

Wilhelmine 
(links hinter der Thür, welche geöffnet wird). 

Muſik, Muſik! b 

Doris 
(im weißen Coſtüm einer Römerin und einen filbernen Armleuchter mit 

brennenden Kerzen tragend, tritt aus der Thür, und trägt den Leuchter hin— 

über nach dem Tiſche, an welchem Friedrich ſitzt). 

Wilhelmine 
(in eben ſolchem Coſtüme, tritt ſchnell hinter ihr ein, die Thür hinter ſich offen 

laſſend, und überholt Doris, direct auf die Thür rechts zugehend). 

Warum ſchweigt die Muſik noch? Katte-Britannicus, 

ans Werk! Wir beginnen, Prinz Frederic! (Rechts ab.) 
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Katte 
(mit einer Geberde, welche den auf nichts achtenden Friedrich der Prinzeſſin 

zeigen will, folgt ihr). 

(Es beginnt von rechts aus dem offen bleibenden Zimmer eine ganz ſchwache 

Muſik von Geige und Flöte.) 

Doris 

(nachdem ſie theilnahmvoll den Prinzen betrachtet und einige Schritte zur 

Seite getreten, für ſich). 

Wie traurig ſieht er aus! 

Friedrich 
(ſie gewahrend, ohne daß er ſeine Stellung verändert). 

Ah, Dorothee! — Dennoch zur Junia verwandelt!? 

Doris. 

Nicht wahr, wir ſollen nicht ſpielen? 

Friedrich (ſchüttelt verneinend das Haupt). 

Doris. 

Sie blicken gar ſo traurig, Prinz! 

Friedrich. 

So kennſt Du mich nicht!? Schwer iſt mein Muth, 

ja wohl, mein Witz am Ende. Es iſt hier Alles aus den 

wahren Fugen. Der Freund kein Freund; der Herr ein 

Feind, welcher mit dem Vater Verſteckens ſpielt, der Geiſt 

verdächtig, und der Glaube — fern! Was ſoll mich auf- 

recht halten? 

Doris. 

Ein gutes Gewiſſen, Herr. 

Friedrich. 

Wer hat's? Wer ſich ſelbſt gemäß bleibt und wahr⸗ 

haftig. Ja. Danach verlangt meine Seele und — Du 
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haſt Recht. So ſei und bleibe es. Auch nicht um Liebe und 
Frieden ſoll man ſich verläugnen. Aber Freude giebt's da 

nicht, liebe Doris! 

Doris. 

O doch! Ein gutes Gewiſſen ſegnet ja unſer Herz mit 

ſchönen Träumen und mit lieblichen Wünſchen. 

Friedrich. 

Mit lieblichen Wünſchen? 

Doris (verlegen). 

Mit beſcheidenen Wünſchen. 

Friedrich. 

Ja, glücklich der, welcher noch lieblich und beſcheiden 

wünſchen kann, und nur der! Siehſt Du, das iſt einem 

Kronprinzen, wie mir, nicht beſchieden. Was mir als 

Blumenhauch davon werden konnte, das ward in erſter 

Blüthe ſchon zerſtört. (Sie mit unſcheinbarer Bewegung zu ſich 

winkend und gleichzeitig leiſe fortſprechend) In Dresden war's. Zum 

erſten Mal ſah ich ein ſchönes Land, und ringsum ſchöne 

Form und Reizung des Geſchmacks, und — ſah ein Weib. 

erbittert) Wie wurde das zerknickt! (ergrimmt) Das Herz 

für immerdar zermalmt! | 

Doris (halblaut). 

Gewiß nicht. Mein Vater jagt: Das Herz ſei das Leben, 

und nur der Tod zerſtöre es. 

Friedrich. 

Schöner Wahn! — (Ihr die Hand entgegenſtreckend) Lehr’ 

mich ihn glauben! Kannſt Du? 



58 Prinz Friedrich. 

Doris (zögernd ihm die Hand reichend). 

O Herr; wenn ich's vermöchte! eenthuſtaſtiſch) Das wäre 

ein Weg zu dem Zuſtande göttlicher Menſchen, von dem Sie 

oft mit uns geſprochen! 

Friedrich. 

Zum Ideal unſerer Träume. Die Menſchen ſorgen dafür, 

daß es Träume bleiben. 

Doris (vorwurfevol). 

Und wir machen's nicht beſſer, Prinz! (eiſer) Ich 

glaube, wir find herzlich ungeſchickt und (ſchalkhaft) gar zu 

traurige Flötenſpieler. In der Flöte ſchlummern auch 

muntere Weiſen — 

Friedrich. 

Seht doch, die kleine Doris ſpricht mir Courage zu! 

Doris. 

Ich meine nur, Sie ſollen ſich nicht wieder verſtimmen 

laſſen gegen den König. Es iſt ein unbeſchreiblich ſüßer 

Troſt, ſeinen Vater von ganzem Herzen zu lieben. Sie 

können gewiß noch lieben! 

Friedrich. 

Die Königin! (Raſch aufſtehend.) 
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Dritte Stent. 
Die Königin. — Zie Borigen. — Dann Milhelmine. 

5 Königin 
(iſt bei den letzten Worten aus der offenen Thür links mit raſchem Schritte 

eingetreten und hat die Gruppe betrachtet, indem fie unweit der Thur ſtehen 

geblieben). 

Friedrich 
(zu ihr eilend und ihr die Hand küſſend). 

Meine gnädigſte Mutter! 

Königin 
(macht eine fortweiſende Bewegung für Doris, und ruft nach dem offenſtehen— 

den rechten Zimmer hinüber). 

Wilhelmine! 
(Die Muſik hört auf.) 

Friedrich 
(indem er einen Seſſel der Königin zuträgt, winkt Doris, nach links, von wo 

die Königin gekommen, abzugehen). 

Doris (links ab, und die Thüre ſchließend). 

Wilhelmine 
(von rechts auftretend und die Thür ebenfalls hinter ſich ſchließend). 

Königin. 

Seid Ihr thöricht, meine Kinder?! Mit ſolchen Din— 

gen und Leuten beſchäftigt Ihr Euch, während Alles auf 

dem Spiele ſteht! Der König iſt noch im Schloſſe, und 

allem Anſchein nach von ſchlimmſter Stimmung. Daß 

Du nicht zur Poſtille gekommen, hat Eure ohnedies nichtige 

Verſöhnung umgeſtürzt. Noch mehr! Die Kaufleute, 

bei denen Du Reiſegeld erhoben, haben unvorſichtiger 
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Weiſe ihre Beſorgniß laut werden laſſen, als ſich geſtern 

und heute das Gerücht von Deiner bedrohlichen Ungnade 

verbreitet hat. Das hat Grumbkow erfahren, und ſeit 

einer halben Stunde weiß der König, daß Du Schulden 

gemacht. Wir wiſſen alle, wie ſtreng er hierüber denkt! 

Endlich — und das treibt mich her; es muß raſch von 

unſerer Seite gehandelt und vorgebaut werden! Sie 

jest ſich.) 
Wilhelmine. 

Nun? 
Friedrich. 

Endlich? 
Königin. 

Der außerordentliche Geſandte Englands 5 nicht nur 

in Berlin — 
Wilhelmine. 

Oh! 
Friedrich. 

Nicht nur in Berlin? 

Königin. 

Er iſt hier im Schloſſe! 

Friedrich. 
Wie?! 

Wilhelmine. 

Der Chevalier Hotham?! Beim Könige? 

Königin. 

O nein. Bei mir. Ein Mipverſtändniß hat dieſes 

Wagniß veranlaßt. Der König wollte ja fort, und nur 

der neue Groll gegen Dich au Friedrich) hat die Abreiſe ver- 

zögert. Letzteres konnte der Chevalier nicht wiſſen. Er hat 
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die Unvorſichtigkeit begangen, nach Deinen (zu Friedrich) 

Zimmern zu fragen; das haben die Spione ſicherlich ſogleich 

hinterbracht, und Du magſt ermeſſen, wie dieſer Dein neu⸗ 

entdeckter gefährlicher Verkehr den König erregt haben wird. 

Soeben hat er Dir Alles verziehen, unverdient, wie er 

meint, und auf der Stelle kommen Deine ärgſten Schritte 

und Umtriebe, wie er es nennt, zum Vorſchein. Gerade 

weil er Dir eben verziehen, wird er jetzt außer ſich ſein. 

Friedrich. 

An alle dem bin ich unſchuldig. 

Königin. 

Was nützt Dir das! Ernſthaft und ſchnell mußt Du 

handeln, um Dich ſicher zu ſtellen. So hört! Wartens— 

leben iſt dem Chevalier im Schloſſe begegnet und hat ihn 

zu mir geführt. Bei mir kann er im ſchlimmſten Falle 

gefunden werden. Er bringt mir Privatnachrichten von 

meiner Familie. Das laß ich mir nicht wehren. Bei Dir 

aber (zu Friedrich) wird man ihn ſuchen. Gegen das Wetter, 

welches hierbei ausbrechen kann, mußt Du ſogleich Bor- 

kehrungen treffen. Und zwar folgende: Mein Bruder, der 

König von England, ſendet Alles, was wir gewünſcht. Den 

Heirathsvertrag für Euch beide in vollſtändiger Form. 

Außerdem die geheimen Bedingungen, welche wir getroſt 

unterſchreiben können. Die wichtigſte iſt der Sturz Grumb— 

kow's, und was könnte uns erwünſchter ſein! Sobald Du 

(zu Friedrich) unterſchrieben, erhältſt Du auch formell unmittel- 

baren Schutz von England, und biſt ſicher geſtellt gegen 

jeden unbemeſſenen Ausbruch des Königs — ſo kommt, 
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meine Kinder, und vollzieht den Act, welcher uns endlich be— 

freit; der Chevalier wartet Euer! (Sie win ſich erheben, bleibt 
aber ſitzen bei den nächſten Worten Friedrich's.) 

Friedrich. 

Meine gnädigſte Mutter, das kann ich nicht! 

Königin. 
Friedrich?! 

Wilhelmine. 

„Friedrich! 
Friedrich. 

Das darf ich nicht. Ich bin vielleicht genöthigt, 

meinem Vater in den wichtigſten Fragen entgegen zu treten. 

Das tiefſte Bedürfniß und mein Gewiſſen kann mich hierzu 

zwingen. Aber in allen Staats fragen kann ich und 

werd' ich heimlich nichts gegen ihn unternehmen: meinen 

König werd' ich nimmermehr hintergehn. Perſönlichen 

Schutz kann ich bei England ſuchen, nie aber um den Preis 

einer ſolchen Verpflichtung. So ſehr ich Grumbkow's 

Sturz, ſo ſehr ich ein anderes Regierungsſyſtem wünſche, ſo 

wenig darf ich und werd' ich dies erſtreben auf einem Wege, 

welchen ich politiſchen Verrath nennen müßte. Politiſcher 

Verrath wäre es, wenn ich durch meine Unterſchrift England 

bevollmächtigte, in Preußens innere Angelegenheiten befehls— 

haberiſch einzugreifen — ich kann ſolche geheime Bedingun- 

gen Englands micht unterſchreiben. 

Königin dleife). 

Hab' ich's doch gefürchtet! 

Wilhelmine. 

O Fritz! Dies iſt der Augenblick, auch mich zu retten, 



Zweiter Act, dritte Scene. 63 

mir die längſt erſehnte Stellung am Throne Englands zu 

ſichern — und Deiner Schweſter verſagſt Du im entſcheiden— 

den Augenblicke die hilfreiche Hand! 

Friedrich (ſchmerzlich). 

Wilhelmine! 

| Königin (leife beginnend). 

Er iſt ſeines Vaters Sohn! Rechthaberiſch und hart 

und — empfindungslos. Unſeliges Kind, auf welches ich 

all' meine Hoffnungen gebaut, Du zerſtörſt all' meine Pläne, 

uns Alle und Dich ſelbſt! Gegen Deinen Vater willſt Du 

auftreten und verſchmähſt den Rückenhalt, den ich Dir 

biete?! Du gehſt zu Grunde, wenn nicht die Meinigen 

aus England dazwiſchen treten können mit der Verbin— 

dungsacte in der Hand, wenn ſie nicht auf dieſe Acte 

deutend, ſagen können: Halt, König, Prinz Friedrich ge— 

hört zu unſerer Familie und genießt unſern vollſtändigen 

Schutz. Kennſt Du Deinen Vater?! O Du kennſt ihn 

nicht, wenn Du meinſt, ohne ſolche Hilfe gegen ihn beſtehen 

zu können. Ich kenne ihn und ich habe ihn geſehn, als 

Eversmann vorhin tückiſch meldete, daß Du die Einladung 

zum Abendgebet ſchnöde abgewieſen, als Grumbkow die 

Anklage auf Schuldenmacherei liſtig ans züngelnde Feuer 

legte, und ich ſage Dir: waffne Dich mit allen Schutzmitteln 

für die nächſte Begegnung Deines Vaters! — So iſt die 

Lage. Und jetzt willſt Du zögern, willſt ſpitzfindige Unter— 

ſcheidungen machen? Friedrich! Mein Sohn! Du haſt 

nur zwiſchen zwei Wegen zu wählen: entweder ergreife den 



64 Prinz Friedrich. 

Schutz Englands, welcher Dir jetzt geboten wird, oder er— 

greife die Flucht auf der Stelle! (Sie iſt gegen Ende der Rede 

aufgeſtanden und ſtreckt ihm jetzt beide Arme entgegen) Komm! 

Wilhelmine. 

Ueberwinde Dich, Fritz, um meinetwillen! 

Friedrich (nach kurzem Kampfe ſchmerzlich). 

Schweſter! Mutter! Ich kann es nicht! (er fält der Königin, 
welche in den Seſſel zurückſinkt, zu Füßen und ergreift ihre Hände.) 

Vergeben Sie mir, Mutter! 

Königin 
(ihm die Hände entziehend und ſich die Augen bedeckend). 

Nun weh uns Allen! | 

Striedrid. 

Man wird Tyrann, wenn man Alles befehlen kann, 

und wird Tyrann, wenn man ſich Alles erlaubt! 

Wilhelmine (balblaut). 

Ein Tyrann wirſt Du doch! 

Friedrich (auffpringend). 

Schweſter! Mutter! Es ift eine eiferne Stange in 

mir, das ift Recht und Gerechtigkeit; gegen dieſe kann 

ich nicht, an dieſer eiſernen Stange erhalt' ich mich. Ich 

muß Recht haben, wenn ich der Tyrannei meines Vaters 

widerſtehen ſoll; ich kann König und Staat nicht an Eng— 

land überliefern, ich will ſelbſt König dieſes Staates 

werden. 

Königin (aufſtehend). 

So helf Dir Gott: uns machſt Du's unmöglich. Sie 
tritt einige Schritte rechts zu Wilhelmine und wendet ſich vor dieſer erſt 
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zum Abgehen.) Arme Tochter! Trenne Dein Schickſal von dem 

ſeinigen. Dieſer Verkehr mit gemeinen Leuten (nach den Thüren 

rechts und links blickend), welchen ich ſoeben geſtört, iſt unſchick— 

lich. (Sie geht nach links gegen die Thür.) 

Friedrich. 

Sie ſind ja Menſchen gleich uns! 

König in 
(an der Thür, welche Friedrich vor ihr aufſtößt). 

Das ſagt Einer, der mit ſeiner Neigung zu einer 

Schulmeiſterstochter hinabſteigen kann. (Ab. Die Thür 

ſchließt ſich hinter ihr.) | 

Friedrich 
(an der Thür ſtehen bleibend, ſagt unter verneinenden Zeichen). 

Ich wollt', ich könnte es! 

Wilhelmine 
(welche rechts am Tiſch geblieben, halblaut). 

Auch ſie liebſt Du nicht? 

Friedrich 
(auf ſeiner Stelle bleibend und das Haupt ſchüttelnd). 

O nein. 

Wilhelmine (ſehr ſchmerzlich). 

Wir hätten nichts als uns? 

| Friedrich. 

Sonſt nichts. (Einen Schritt ihr entgegentretend, ganz leiſe) 

Wenn wir uns noch haben! Wenn nicht auch meine 

Schweſter ins Gericht geht mit meinem trocknen Herzen. — 

Wilhelmine! Ich kann nicht anders. 

Wilhelmine. 

Gott ſchuf uns fo. Wir armen Königskinder! (Die 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 5 
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Arme gegen ihn ausſtreckend, mit tiefer Empfindung) Friedrich — (Sie 

eilt ihm entgegen.) 

Friedrich (desgleichen). 

Meine Schweſter! 

erte Stene. 
Hage. — Grumbkom, — Rie Vorigen. 

(Ehe ſie ſich erreichen, hört man ein zweimaliges Händeklatſchen hinter der 

Mittelthür.) 

Wilhelmine. 

Der Page! Wir werden überfallen! 

Vage (öffnet haſtig die Mittelthür). 

General Grumbkow kommt den Corridor herab und 

ſchnellen Schrittes. 

Weh uns! 
Wilhelmine. 

Friedrich. 

Zum Henker dieſe Wachtſtubenwirthſchaft! Hinaus 

Page, er ſoll ſich melden laſſen! (Rimmt feinen Degen — welches 

fein Galanteriedegen ſein darf — vom Tiſche und ſteckt ihn an; entrüſtet quer 

umhergehend.) 

’ Vage (verlegen an der Thür ſtehen bleibend). 

kes Hoheit! 
Wilhelmine 

(welche nach rechts ſich wendet, bleibt bei dieſer Aeußerung Friedrich's 

| ſtehen, ohne die Richtung aufzugeben). 

Vorſicht, Fritz, wir ſind in ſeinen Händen! Ich eile, 

Katte und die Muſiker — zu ſpät! 

(Sie ſieht Grumbkow an der Thür und eilt nach dem Vordergrunde rechts.) 
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Grumbßkow 

(hat die Thür geöffnet bei den Worten: „Ich eile“ und ſagt ſchnell halblaut 

zu dem Pagen). 

Solch Betragen wird Euch Dienſt und Laufbahn koſten, 
Page! (Er tritt ein und ſagt laut) Königliche Hoheit FR 

Friedrich (heftig). 

Wer erlaubt dem General Grumbkow, unangemeldet 

ins Zimmer des Kronprinzen zu dringen? 

Grumbkow. 

Der König. 

(Kurze Pauſe. Friedrich bleibt links im Vordergrunde ſtehn. — Grumb- 

kow nähert ſich nur noch einige Schritte inmitten der Bühne.) 

Grumbkow. 

Er folgt mir auf dem Fuße. 

Friedrich (halblaut zu Wilhelmine). 

Eile in Dein Zimmer, Du biſt fremd gekleidet! 

Wilhelmine (ebenſo). 

Du ja auch! Laß mich bei Dir! 

Grumbkow. 

Ich bin vorausgeeilt, königliche Hoheit, uns einige 

Augenblicke friedlicher Unterredung zu retten, friedlicher 

Capitulation, wenn eine ſolche möglich iſt. 

Friedrich (ohne ihn anzuſehn). 

Sie iſt unmöglich — 

Wilhelmine c(halblaut). 

O Friedrich! 
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Friedrich. 

Unmöglich zwiſchen mir und einem — ſo gewandten 

Miniſter, der zwei Herren dient. (Grumbkow winkt dem Pagen 

zu gehn; dieſer bleibt aber.) Auf meiner Seite iſt kein Platz für 

die Geſchäftsträger des Kaiſers. Wollen Sie denn noch 

einen dritten Dienſt? Sie wiſſen ja am Beſten, daß ich 

arm bin wie ein Bettler. Wozu alſo? Begnügen Sie ſich 

mit dem ſeltenen Ruhme, von zwei Fürſten gleichmäßig be⸗ 

ſoldet zu werden für ganz entgegengeſetzte Dienſte und als 

Brandenburger, als preußiſcher General den nn des 

Kaiſers zu vertreten am Hofe zu Berlin. 

Grumbkow 
(halblaut aber ſtreng zum Pagen). 

Fort! 

Vage (ab durch die Mittelthür). 

Grumbkow. 

Gegen ſolche Anklage werd' ich mich erſt vertheidigen, 

wenn das Unwahrſcheinliche eintritt, das heißt: wenn Eure 

Hoheit König von Preußen werden ſollte. 

Friedrich (ſich entrüſtet nach ihm wendend). 

General! 

Wilhelmine (desgleichen). 

General! 5 

Grumbkow. 

Dann wird mein Kopf dafür einſtehen, daß ich mit 

allen Kräften dem Kronprinzen widerſtrebt, daß ich für eine 

Allianz mit dem Kaiſer gearbeitet. Mich dünkt, eine 

Allianz der Krone Preußen mit dem deutſchen Kaiſer iſt 
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mindeſtens ebenſo natürlich, als eine Verbindung mit Eng⸗ 

land, für welche Sie Alles wagen, Prinz, Alles bis auf die 

Sicherheit — Ihrer perſönlichen Freiheit. 

Friedrich. 
Grumbkow! 

Wilhelmine. 

Grumbkow! 

Grumbkow. 

Bis auf die Sicherheit Ihrer perſönlichen Freiheit. 

Und zwar wenigſtens. Ich kenne alle Ihre geheimen Um— 

triebe, Prinz; ich bin Ihr Feind, der als ſolcher jeder 

Bewegung ſeines Gegners folgt. Ich kenne Charakter und 

Temperament des Königs, ich weiß, was entſtehen muß 

jetzt, da er ſeine geſchenkte Ausſöhnung verhöhnt ſieht, 

jetzt, da Sie Ihre verbotenen Schritte und Verbindungen 

nicht abgebrochen, ſondern erneut haben am Tage der ge— 

ſchenkten Verſöhnung ſelbſt, ja in der Stunde der Ver— 

ſöhnung, ich weiß, was bevorſteht, augenblicklich bevorſteht, 

denn ich weiß, wer in Berlin, wer hier im Schloſſe, wer 

dicht in unſerer Nähe iſt — der abgelöſ'te Fels iſt im 

Rollen gegen Sie, Prinz, und ich allein kann ihm noch 

eine gefahrloſe Richtung geben, wenn Sie meinen Dor- 

ſchlägen nachkommen wollen, oder wenn Sie mich über- 

zeugen, daß ich — Unrecht habe in meiner Feindſchaft 

gegen Sie. 
Wilhelmine. 

Sie überzeugen, der ſeinen Vortheil darin ſucht und 

findet: unſer Feind zu ſein. 
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Grumbkow. 

Sie irren, Prinzeſſin, ich würde es für meinen Vortheil 

erachten, Partiſan des Kronprinzen ſein zu können. Der 

König, unſer Herr, iſt gefährlichen Anfällen ſeiner Blutfülle 

ausgeſetzt, und ein Schlagfluß kann ihn plötzlich hinweg— 

raffen. Geſchieht dies — und wenn der Kampf mit ſeinem 

Sohne wieder ausbricht, ſo kann es täglich geſchehen — 

geſchieht dies, ſo bin ich verloren. Die ganze königliche 

Familie haßt mich — was wäre mein Loos! Niemand 

wünſcht lebhafter als ich, daß eine Ausgleichung möglich 

wäre. Aber ſie iſt nur möglich, wenn die Jugend auf den 

Rath erfahrener Männer hört. 

Friedrich 
(ſich den Stuhl holend, auf welchem die Königin geſeſſen, und ſich links im 

Vordergrunde darauf lehnend). 

Wenn die Jugend ſich alt machen läßt! Worin beſteht 

die Ausgleichung, wie Sie höflich Ihre Bedingungen 

nennen? 
Grumbkow. 

Zuerſt die engliſchen Heirathen aufzugeben. 

Friedrich. 
Natürlich! 

Grumbkow. 

Sie haben keinen politiſchen Werth. Auf jenen Inſeln 

regieren Landedelleute und Kaufleute nach ihrem Vor— 

theile; das herrſchende Königshaus hat nichts zu ver— 

ſchenken. 

Friedrich. 

Zwei mal Zwei iſt Vier! Iſt nicht unrichtig gerechnet. 
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Wilhelmine. 
O Fritz! 

Friedrich. 

Ihr gebt mir alſo eine Frau mit politiſcher Zukunft! 

Zum Beiſpiel des Kaiſers junge Tochter Maria Thereſia! 

Grumbkow. 

Hoheit — 

| Friedrich. 

Der Kaiſer gebe ihr Schleſien zur Morgengabe und in 

Breslau werde ein Zwiſchenthron errichtet. Den will ich 

heiter beſteigen, zunächſt wie König Rene, und will meine 

Provence ſchäferlich regieren. Da ruht ein politiſcher Keim. 

Der Kaiſer hat keinen Sohn und Prinz Eugen iſt genialer 

Pläne fähig. Der Fuß im Norden, der Arm im Süden, 

Auge und Ohr überall und das Herz auf dem rechten Flecke, 

iſt das Politik, Herr General? 

Grumbkow. 

Das iſt Phantaſterei, und gerade dieſe fürchten wir von 

Ihnen, Prinz. Beſonnen, nüchtern, kernfeſt muß der Fürſt 

ſein, der dies junge, arme Königreich erhalten will, das 

Reich der Mark, wo nur die Kiefer wächſt und nicht die 

Palme der Provence. Eben Ihre ausſchweifenden Projecte 

fürchten wir, und mit ihnen können Sie nicht König von 

Preußen werden. 

Friedrich. | 

Wirklich? Macht Könige und ſetzt fie ab wie ein mär— 

kiſcher Majordomus! Nur weiter, weiter! Was kommt zu 

Zweit? 
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Grumbkow. 

Die Religion! 

f Friedrich. 

Erſt in zweiter Linie?! Sehr leichtſinnig! 

Grumbkow. 

Sie ſpotten ihrer. 

Friedrich. 

Umgekehrt: Ihr thut's. 

Grumbkow. 

Der Spötter findet ein ſaures Gelächter, aber er findet 

nie und nirgends Vertrauen. Er kann nicht regieren. Das 

Volk iſt ein Kind: wer ihm ſeinen Glauben ſtören will, 

macht es unglücklich — 

Friedrich. 

Mit dem Baum der Erkenntniß! 

Grumbkow. 

Verliert es die Kindheit, ſo wird es ein Thier! 

Friedrich. 

Oho! 
Grumbkow. 

Und hat es einmal Blut geſehen, ſo wird es ein reißen⸗ 

des Thier. 
Friedrich. 

Pfui doch! Geſetz hält Firmament und Erde. Ver⸗ 

nunft regiert die Welt. 

Grumbkow. 

Und zerſtört fie. Mit unſäglicher Vorſicht iſt nun bei⸗ 

nahe ein Jahrhundert jeder ſo leicht entzündliche Streit des 
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Glaubens niedergehalten worden; ſoll er wieder entzündet 

werden durch den Fürſten ſelbſt, welchem der Funke eines 

Witzwortes wichtiger iſt als die Ruhe des Herkommens? 

Nein! 

Friedrich. 

Druck entzündet Glaubensſtreit, Toleranz löſcht ihn. 

Grumbkow. 

Ihre Toleranz heißt Verachtung des Glaubens. = 

Friedrich. 8 

Verachtung des Fanatismus! 85 

| Grumbkow. & 

Und Toleranz entfeffelt die Frechheit. 

Friedrich. 5 

Frechheit übt der, welcher den Glauben befehlen will. | 

Grumbkow. 

Kurz, Prinz, ſo viel an mir liegt, ſoll kein Glaubens— 

ſpötter von dieſem Schloſſe aus regieren. 

Friedrich (raſch nabe zu ihm gehend). 

Und ſo viel an mir liegt, ſoll kein märkiſcher Edel— 

mann mit der Erfahrungsweisheit furchtſamen Alters ſich 

überheben, und die Zukunft beſtimmen, die mir gehört. 

(An ſeinen Platz zurückkommend) Der Nebel zerreißt vor meinen 

Augen. Es war eine weichmüthige Schwäche von mir, da 

eine Verſöhnung zu ſuchen und zu hoffen, wo zwei ewig 

feindliche Gewalten einander gegenüber ſtehn, die Wahr— 

heit und die Lüge! Denn der beſchränkte Sinn, wenn er 
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gebietet, erzeugt die Lüge. Flieg auf, Melancholie! Ich will 

vertreten, was ich bin. 
(Kurze Pauſe.) 

Grumbkow 
(ſich nach der Mittelthür umſehend, hinter welcher man das Aufſtoßen von 

Gewehrkolben hört). 

Der König kommt, und ſo beginne denn, was ich gern 
verhindert. Denn was ich außerdem zu verlangen hätte, 

das würde Ihre perſönlichen Liebhabereien noch empfind- 

licher treffen. Der Menſch opfert leichter Grundſätze als 

Neigungen. 

Friedrich. 

Der gedankenloſe Menſch! 

Grumbkow 
(einen Schritt zutretend, lebhaft und dringend). 

Nun denn, mein Prinz, opfern Sie Ihrer Zukunft 

wenigſtens die Gelüſte einer Freigeiſterei, welche nicht 

nur die Religion beleidigt, ſondern auch die Sitten, die 

Gewohnheiten und die Nothwendigkeiten dieſes Landes. — 

Sie vernachläſſigen das Soldatenthum — Sie ſind kein 

Krieger! e 

Friedrich (lachend). 

Es lebe der Unterofficier! 

Grumbkow (ftreng). 

Dies iſt der Kern meines Grolls gegen Sie. Wir bil— 

den nur ein Königreich durch unſere Waffen. Wer König 

von Preußen ſein will, muß Kriegsmann ſein können vom 

Scheitel bis zur Zehe. Nicht brotloſe Künſte können hier 

gedeihn in unſeren ſandigen Ebenen, wo Sparſamkeit und 

1 
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Einfachheit die erſte Forderung, nicht Muſikanten und 

Komödianten ſind hier am Orte! 

Friedrich (ächelnd). 

Sie find nicht muſikaliſch, General? 

Grumbkow 

(ſchweigt einen Augenblick betroffen von dem Spotte und fährt dann ent— 

rüſtet auf). 

Nun alſo, blanke Münze gegen blanken Spott! (er 

tritt näher und ſpricht halblaut) Zum Beweiſe, ob ſolche Spielerei 

zur Sittenloſigkeit und zum Scandale führt, fragen Sie 

die Leute in Potsdam, warum ſie mit Fingern zeigen auf 

Doris Ritter, warum ſie kopfſchüttelnd ſagen: ſie hat ſich 
den ſchönen Künſten, dem luſtigen Leben hingegeben zur 

Ergötzung — des Kronprinzen! 

Wilhelmine 
(zu Friedrich nach links hinübereilend). 

O Fritz, welche Menſchen! 

Ir iedrich. 

Vergieb ihm, Klatſcherei iſt ſein Amt. Die Menſchen 

werden am leichteſten gemein, wenn ſie den Himmel in Pacht 

zu haben glauben wie ein Privilegium. Jeden Unprivile⸗ 

girten betrachten ſie als vogelfrei. 

* 

Grumbkow (in größter Entrüſtung). 

Fürwahr und wahrhaftig, ſolche Begegnung entfeſſelt 

auf der Stelle das Strafgericht, welches über dieſen Zimmern 

hängt. Zeugen entſcheiden ja vor Gericht, auch gegen 

eine Prinzeſſin, welche die Huldigungen eines Herrn von 

Katte verborgen glaubt. Man wird die Zeugen ſuchen 
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hinter (auf links hinüberdeutend) dieſen Thüren! (Er geht auf die 

Thür rechts zu und ſtreckt die Hand aus, um ſie zu öffnen.) 

Friedrich. 

Halt, Grumbkow! Auf jener Schwelle Eu mein 

Degen! 
Grumbkow. 

Ich ſeh ihn nicht. 
Friedrich 

(an an Degen greifend, als wollte er ihn aus der Scheide ziehen). 

So wirſt Du ihn fühlen. 
(Kurze Pauſe.) 

age (öffnet die Mittelthür ganz und ruft). 9 
„Der König!“ 

(Die Thür bleibt offen. Man ſieht durch den Corridor die Treppe herab 

Eversmann kommen mit einem großen Buche. Corporal Lerche mit 

zwei Soldaten iſt ſchon aufgeſtellt nahe an der Thür zu beiden Seiten des 

Corridors. Während Eversmann langſamen Schrittes vorkommt bis links 

in den Vordergrund, ſchickt Lerche einen ſeiner Soldaten rechts auf den 

Säulenbalkon vor dem Fenſter, den andern links, ſich ſelbſt links im Profil 

ſo aufſtellend, daß er den Zutritt nicht beengt, und die Honneurs vor dem 

Könige macht, wenn dieſer ſpäter vorübergeht. In einiger Entfernung 

hinter Lerche kommen Wartensleben und Buddenbrock und 

ſtellen ſich zu beiden Seiten im Corridor auf, erſt bis außen an die Thür 

folgend, wenn der König, der zuletzt kommt, an ihnen vorüber ins Zimmer 

getreten iſt.) 

(Kurze Pauſe nach der Ankündigung des Pagen.) 

Grumbkow (reits an der Thür, halblaut). 

Beſteht der Kronprinz auf den Grundſätzen und Ge— 

wohnheiten, die ich auf Leben und Tod verfolgen muß? 

Friedrich 
(auf der äußerſten Linken im Vordergrunde, ebenfalls halblaut). 

Glaubt Ihr, ich werde der Furcht einräumen, was ich 

der Beweisführung verſagt? 
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Grumbkow (für ſich, kaum vernehmbar). 

Das läßt ſich hören. 
(Unter dieſen Worten iſt Eversmann bis in den Mittelgrund gekommen 

und bleibt dort, etwas nach links, ſtehen, ſein großes Predigtbuch aufſchlagend.) 

Fünfte Stene. 
Die Borigen. — Euersmann. — Der König. — Buddenhrock. 

Martensleben. — Zuletzt Noris. 

Wilhelmine (leiſe zu Evers mann). 

Was will der König? 

Evers mann (trocken). 

Weiß es nie eher, als bis er's ausgeſprochen hat — 

auch wenn ich's weiß. 

Wilhelmine (eise). 

Ihr werdet's einſt bitter bereuen, immer gegen den 

nächſten König gehandelt zu haben! 

Eversmann (trocken). 

Ich handle gegen Niemand, denn es hat Jeder Recht; 

ich folge meinem Herrn, das iſt Alles. f 

g König 
(tritt raſch ein in großer innerer Aufregung, die er niederzuhalten bemüht 

iſt, ſieht nach dem Waffengeſtell und rührt prüfend an eine Waffe, dann 

ſchreitet er zum Fenſter links und reißt einen Flügel auf, leiſe vor ſich hin— 

ſagend) 

„Zum Erſticken!“ (dann kommt er in der Mitte vor, ohne 

einen Blick nach links auf Wilhelmine und Friedrich zu werfen. 
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Er ſieht nur rechts auf Grumbkow und indem er dieſen mit dem Blick 

gleichſam herbeibefiehlt, ſpricht er) Nun? 

Grumbhow 
(dem Blicke des Königs ſogleich folgend und nahezutretend, ehe noch der 

König ſein „Nun?“ ausgeſprochen, antwortet auf dieſes halblaut und mit 

ſtrengem Tone). 

Er iſt unverbeſſerlich, Majeſtät. 

König (gepreßt, halblaut). 

So helf' ihm Gott — und mir unglücklichem Vater! 
(Er wendet ſich, ohne zu gehen — wie er denn überhaupt nur da gehend zu 

ſpielen iſt, wo es beſonders angegeben wird, und übrigens durchgehends feſt 

auf feiner Stelle bleibt — nach der linken Seite, und tritt betroffen einen 

Schritt zurück, als er Friedrich in dem franzöſiſchen Anzuge erblickt. Mit 

halber Stimme) Im rothen Rock! Mit fliegendem Haar! was 

ich fo ſtreng unterſagt! (aut) Dies iſt des neuen Oberſt— 

leutnants Uniform? 

(Buddenbrod und Wartensleben treten über die Schwelle.) 

Ifriedrich. 

Ich bin auf meinem Zimmer, Majeſtät, und nicht im 

Dienſte. Haben Sie nicht in der Jugend die Perücke mit 

Füßen getreten? Warum ſollte der Zopf unſterblich ſein? 

König. 

So? ſſch bekämpfend) Ruhig! — (zu Wilhelmine) Und 

Du auch!? Es iſt alſo wirklich wahr, daß Ihr hier bei 

Geige und Querpfeife lüderliche Komödien ſpielt, während 

ich Euch vergeblich zur Abendandacht erwarte? Antwort! 

Friedrich. 

Von keiner lüderlichen Komödie war hier die Rede, 

ſondern von Racine's Britannicus, einem Kunſtwerke, welches 

den Tyrannen Nero entwickelt zu ſchrecklichem Beiſpiele. 
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Wilhelmine (cd). 

Wir haben aber nicht geſpielt, Majeſtät. 

König (ohne darauf zu hören). 

Zu ſchrecklichem Beiſpiele? Wohl für chriſtliche Herrſcher? 

Friedrich. 

Jedes Spiel von Bedeutung ſucht eine Deutung. 

König (zufammenfahrend). 

Hoho! Kür id) — Geduld — Und das — nachdem 

ich Dir eben — aus freiem Drange meines väterlichen 

Herzens Alles verzieh'n. — Die Sonne war kaum unter— 

gegangen darüber, nein, ſie ſtand noch am Himmel, ich 

hatte kaum den Rücken gewendet, da begannſt Du auf's 

Neue mit Deinem nichtswürdigen Conſorten mit Deinem 

Franzoſenthum und Heidenthum, — empfingſt meinen 

Diener, meine Botſchaft mit frechem Hohn — 

. Friedrich (art). 

Sie hatten mir eben zugeſagt, Majeſtät — 

König (ſchnen einfallend). 

Die Botſchaft war alt, es war keine Zeit geweſen, 

Dich davon auszunehmen; der Diener that nur ſeine her— 

kömmliche Schuldigkeit. Aber richtig oder unrichtig, er that 

fie in meinem Namen. (ſtark ) Das war genug, um ihr 

Folge zu leiſten, ſchweigend! (ſchwach und dann weich) Ich ſpreche 

gar nicht davon, das wäre zu viel! daß ein Sohn ſeinem 

Vater etwas zu Liebe thun könnte in der Stunde der 

Verſöhnung, nur gerade in dieſer Stunde — daß ein 
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Sohn noch einmal mit ſeinem Vater beten möchte, Gott 

danken möchte für wiedergefundenen Frieden — 

Friedrich. 

Mein Vater! 

König (aſch). 

Genug — ich weiß nun, woran ich bin! Ich weiß 

auch, junger Mann — einige Schritte vorn auf ihn zugehend) 

daß Du noch einen ganz andern Grund hatteſt, die heutige 

Poſtille zu vermeiden. (er tritt ganz nahe zu ihm.) Du weißt, 

welcher Abſchnitt heut' an der Reihe iſt! 

Friedrich. 

Nein. 

König (ohne darauf zu hören). 

Und willſt gerade dieſem Abſchnitte aus dem Wege 

gehn — 

Friedrich. 

Nein. 

König. 

Wir wollen uns nach ſo übel gerathenem Verſuche nicht 

mehr aus dem Wege gehn, junger Mann! Du wirſt hören, 

was Du hören ſollſt. Eversmann, leſen! (geht, bleibt aber 
ſogleich bei Friedrich's folgender Rede ſtehen.) 

Ifriedrich (heftig). 

Majeſtät! Dieſer Diener, welcher uns peinigt, iſt mir 
kein würdiger Mund für das, was Gottes Wort heißen ſoll. 

König (ah nur halb nach ihm wendend). 

Heißen ſoll? — (mit kaum verhaltenem Grimme) Wäge Deine 

Worte mehr denn je! — Du affectirſt am Ende gar 
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noch! Spielſt den Liebhaber für Geiſtliche! — (gebt zum 

Tiſch und Stuhle, und den Hut abnehmend ſagt er zu Allen) Achtung! 

„Die Generale hinten nehmen die Hüte ab.) Eversmann, leſ' Er, 

und beton' Er die Hauptpunkte mit Nachdrücklichkeit! 

(Er ſetzt ſich und faltet die Hände, die Augen nur auf Friedrich gerichtet.“ 

Sollten Eversmann oder Wilhelmine zufällig zu weit vorſtehen und den 

König hindern im Anblicken Friedrich's, fo rückt ſich der König den Seſſel 

vor.) 

Eversmann (lief). 

„An einem ftillen Sommer-Abende wie heut', wo ſich 

die Gnade des Herrn ſo überſchwenglich offenbart im Segen 

der Felder und Bäume, da iſt es abſonderlicher denn je— 

mals angezeigt für jedes Menſchenkind, ſich in das uner— 

gründliche Weſen des Herrn Zebaoth zu verſenken. Was 

iſt das unwürdige Ding Menſch geheißen im Vergleiche zu 

ihm?! Ein Grashalm, ein Schilfrohr. Durch einen Nacht- 

regen entſtanden, durch ein Hagelkorn vernichtet. Jeden⸗ 

noch bleibt es ein verdammungswürdiges Treiben, wenn 

der Biſchof zu Hippo, Auguſtinus, lehrt, daß Gott ſchon 

vor Erſchaffung der Menſchen beſchloſſen habe: einen Theil 

der Menſchen den ewigen Strafen zu entreißen, und den 

andern Theil den ewigen Strafen anheim zu geben“ — 

König. 

| Verdammungswürdig! a 

Eversmann (ohne unterbrechung fortfahrend). 

„Welches ſchon durch Pelagius widerlegt, durch die 

Thomiſten und Scotiſten wieder verwirrt, und ſelbſt durch 

die Reformatoren nur mit unſäglicher Mühe geſchlichtet 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 6 
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worden iſt. Denn ſelbſt zu Anfange des 17. Jahrhunderts 

noch iſt in den Niederlanden dieſer Streit nochmals geführt 

worden von den Remonſtranten und Contraremonſtranten. 

Es iſt endlich jedes guten Chriſten heilige Pflicht, dieſe alte 

Irrlehre mit Stumpf und Stiel auszurotten“ — 

König. 

Mit Stumpf und Stiel! 

Evers mann (fortfahrend ohne Unterbrechung). 

„Dieſe heidniſche Lehre der Prädeſtination, die Lehre 

von der ewigen unabänderlichen Vorherbeſtimmung, welche 

leider auch von Kalvin gelehrt worden iſt, und welche denn 

als gründlich kalviniſtiſch von uns verdammt werden muß 

bis in den Abgrund der Hölle“ — 

Friedrich 
(bei den letzten Worten eine mißbilligende Bewegung nicht verhaltend). 

König 
(bei dieſer Bewegung Friedrich's heftig auffahrend). 

Da zuckt er! Ich wußt' es wohl! (einige Schritte auf ihn zu⸗ 

gehend) Er iſt ſolch ein Heide und Kalviniſt. 

Friedrich. 
Nein. 

König. 

Ich hab' es geſehen, wie die Mißbilligung über Dein 

Antlitz fuhr! 

Friedrich (ſehr ſchnell und heftig). 

Ja 

König (ebenſo). 

Du biſt Kalviniſt! 



Zweiter Act, fünfte Scene. 83 

Friedrich (ebenio). 

Meinetwegen auch Kalviniſt! 

(Pauſe. Allgemeines Stillſchweigen.) 

König 
(die Arme ſinken laſſend, tief betroffen). 

Da iſt's heraus! — — (cchmerzlich) Dies iſt mein Sohn! 

dem ich dies evangeliſche Königreich hinterlaſſen ſoll — ein 

Kalviniſt! — (in ſteigendem Grimme halblaut vor ſſch hin) An⸗ 

hänger jener türkiſchen Lehre, welche Verdienſt wie Strafe 

lächerlich macht! Wenn man ein Böſewicht wird, ſo iſt ja 

das nicht unſere Schuld, ſondern Gottes, der uns zum 

Böſewicht erſchaffen, und wir Könige und Richter — wir 

ſind ein Poſſenſpiel auf Erden! (Man ſieht, wie der Zorn hoch 

in ihm aufſteigt und in dieſer Wallung thut er einen Schritt gegen Friedrich. 

Er bezwingt ſich aber gewaltſam und bleibt ſtehen.) Faſſung! Faſſung! 

Hilf mir mein Gott! (er macht eine jähe Bewegung für Evers- 

mann, Wilhelmine, Grumbkow, auf welche dieſe ſämmtlich nach dem Hinter⸗ 

grunde zurücktreten. Nachdem er noch einmal auf Friedrich geblickt, geht er 

einige Schritt nach dem offenen Fenſter zu, und dann zum Tiſche. Dort 

ergreift er wie gedankenlos die Flöte, und gleichſam bei ihrem Anblicke 

zur Beſinnung kommend, wirft er ſie rückwärts auf die Pritſche. Dann 

ergreift er ein Buch und öffnet es.) Franzöſiſch! (wirft es auf den 

Tiſch und nimmt ein zweites) Franzöſiſch! (wirft es ebenfalls hin.) 

— Nein, ich will nicht im Zorn verfahren, ich will 

nicht! (ſich herumwendend) Mein Sohn! Das nimmt zwiſchen 

uns ein ſchlimmes Ende, wenn Du Dich nicht gründlich 

änderſt. Willſt Du? 

Friedrich. 

Es iſt ja nicht meine Abſicht, anders zu ſein denn Sie, 

Vater, es iſt mein Schickſal. 
6 * 
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König 
(ganz leiſe und in tiefſter Entrüſtung). 

Wieder Schickſal! — Willſt Du dieſe nichtswürdige 

Spielerei mit albernen Künſten endlich laſſen? (stärker) Willſt 

Du endlich aufhören, Franzos zu ſein? 

Friedrich. 

Ich bin kein Franzoſe, weil ich die ſchöne Kunſt und 

Wiſſenſchaft dieſer Nation reizend finde. Wären Racine 

und Voltaire Deutſche, ich würde ſie doppelt lieben. Ich 

liebe ihren Geiſt in ſchöner Form. Der wird kein Fürſt 

ſein, der die Kunſt verachtet! iſt ein altes wahres Wort. 

f König (ungeduldig ausbrechend). 

Kein Geſchwätz mehr mit Deiner Verſchrobenheit! 

Kurz! Willſt Du Dich mir fügen? | 

Friedrich. 

Wenn ich nur kann, mein Vater! 

König (in lebhaftem Schmerze ſtark). 

Das weißt Du nicht?! — Weil Du kein Herz haſt! — 

Gut. Ich will's verſchmerzen. Ich will ſagen: Du biſt 

verführt. Ich glaub's ſogar. Damit alſo ſei angefangen, 

weil ich mir's denn einmal als Gebot auferlegt habe, Dich 

zu ſchonen. Der ſchlimmſte Deiner Verführer iſt der Katte, 

ihn alſo überantworte in meine Hände! 

Friedrich (für ſich). 

Meinen Kameraden! 

König. 

Er iſt ein gottloſer Bube, der kein Chriſtenthum will, 
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und von ihm ſtammen Deine heidniſchen Zweifel alle. Ge— 

ſtehe, daß üble Grundſätze aus ſeinem Munde gehn und daß 

er 21 verleitet hat. Willſt Du das? 

Friedrich. 

O Gott! 

. König (fteigernd). 

Sage Ja! Das ſoll mir ein Zeichen fein, daß Du Dich 

beſſern willſt, das ſoll mir genügen für den Augenblick. 

Sage: Ja, der Katte hat mich verführt: Willſt Du? 

Friedrich (für ſich). 

Dann iſt Katte verloren! (aut) Vater, wie kann ich 

einen Menſchen, der fehlerhaft ſein mag, aber zu mir hält, 

wie kann ich einen Freund Ihrem Zorne überantworten?! 

König (ſteigernd). 

Sage Ja! Willſt Du? 

Friedrich. 

Es wäre ja niederträchtig, wenn ich einen Freund 

überlieferte! 

König 
(in geſteigertem Zorne die Hände gegen ihn aufhebend — dabei gerathen Alle 

im Hintergrunde in Bewegung). 

Schwarz wird's vor meinen au Knabe, willſt 

Du Ja ſagen!? 

Friedrich (entſchloſſen). 

Nein. 

König 

(Friedrich mit beiden Händen an die Bruſt faſſend). 

So ſollſt Du in den Erdboden hinab! (er 
faßt ihn nur bei den offenen Bruſtklappen des franzöſiſchen Kleides, 
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und läßt ihn ſogleich wieder los, iſchon das letzte Wort „hinab“ ſchwach 

ſprechend und wie vor ſich ſelbſt erſchrocken einige Schritte vor Friedrich 

zurücktretend.) 

(Wilhelmine, Grumbkow, Buddenbrock, Wartensleben 

zeigen ſämmtlich ſchon bei den Worten „Knabe, willſt Du Ja ſagen!“ durch 

Geſten ihre Theilnahme, und als der König wirklich angreift, kommen ſie alle 

mehrere Schritte vor, gleichzeitig rufend) 

Wilhelmine. 

Vater! Vater! 

Buddenbrock (am ſtärkſten rufend). 

Königlicher Herr! 

Wartensleben. 

Majeſtät! g 

Grumbkow. 

Majeſtät! 

Doris. 

Zu Hilfe dem Prinzen! (Sie kommt mit dieſen Worten aus 

der Thür links, hinter welcher ſie die heftigen Worte des Königs vernommen. 

Schon bei „Knabe, willſt Du“ hat ſie die Thür halb geöffnet, und ſie trifft 

nun vor der Thür mit der von hinten kommenden Wilhelmine zuſammen, 

welche, erſchreckt über das Hereintreten, Doris bei der Hand ergreift.) 

Wilhelmine. 

Unglückliche, warum? (Dabei eilt fie mit ihr links ganz in den 

Vordergrund.) 
Doris 

(in größter Aufregung, zeigt nur auf Friedrich und den König, welche beide 

von alle dem nichts hören und ſehen). 

Friedrich 
(nur einen Augenblick nach dem Angriffe pauſirend und ſogleich mit tiefſter 

Entrüſtung in die Worte ausbrechend). 

Solch eine Schmach hat nie ein brandenburgiſch Herz 

erlitten! f 
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König. 

Haſt Du denn Herz?! 

Friedrich (nach ſeinem Degen greifend). 

Und einen Degen an der Seite! 

Grumbkow (zwiſchen ihn und den König tretend). 

Hoheit! 
Wilhelmine. 

Fritz! 

f Doris. 

Um Gottes willen! 

Buddenbrock. 

Prinz! 

(Kurze Pauſe.) 

König (halblaut). 

Muth hat er am Ende doch! 

Grumbfow (halblaut zum König). 

Das gebe Gott! 

König 
(mit halbem fragenden Blicke Grumbkow anſehend). 

Grumbkow 
(halblaut gegen den König fortfahrend). 

Zorn hat er, das iſt weniger. (u Friedrich) Königliche 

Hoheit — 
Friedrich. 

Schweig, kriechender Diener, der das Reich an den 

Nachbar verräth, der Vater und Sohn zu Unwürdigem 

gegeneinander hetzt, der Verſtand genug hätte, die Größe 

des Zwieſpalts zu verſtehn, und doch frech genug iſt, den 

Streit ins Gemeine hinab zu ſtoßen! 
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König (mit voller drohender Kraft). 

Knabe! 

Friedrich. 

Ich bin kein Knabe, König, und will dies beweiſen, ſei 

es durch meinen Untergang. An dieſer Stelle hier hab' ich 

vor einer Stunde mit mir gerungen, wie ich meinem Fürſten 

und Vater genügen könne. Ich hielt es für möglich. Es iſt 

unmöglich, wenn ich nicht aufhören will, eine Perſon zu 

ſein. Sie wollen Alles befehlen, Alles! Schritt und Miene, 

Leib und Seele ſoll ſein und werden, wie Sie es wollen, 

ja der innerfte Gedanke des Menſchen, der Verkehr mit Gott, 

ſoll ſein und werden, wie er Ihnen gut dünkt. Da ſchreit 

die geängſtigte Seele endlich in Verzweiflung: Nein! ſie 

ſchreit endlich: Leben oder Tod! 

König 
Friedrich geſpannt betrachtend, tritt einen Schritt nach dem Tiſche zurück, 

halblaut ſprechend) 

So? (Im Verlauf der weiteren Rede Friedrich's kreuzt er die Arme, 

indem er mit dem Haupte Grumbkow winkt, zurückzutreten.) 

Friedrich 
(nichts beachtend und in voller Entrüſtung fortfahrend). 

Um keinen Preis und keine Stunde länger ertrag' ich 

dieſen unwürdigen Zuſtand. Ich will ein Menſch ſein und 

nicht ein Sclave, will ein Mann ſein und nicht ein Knabe. 

Ich fordere es als mein Recht! Wenn ich die Puppe werden 

ſollte, die Sie jetzt in mir vermiſſen, warum dann in 

meinen Geiſt Fragen und Kenntniſſe pfropfen, welche Früchte 

oder Dornen zur Folge haben mußten?! Mit franzöſiſcher 

Bildung iſt meine Jugend genährt worden, und da dieſe 
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Bildung nun zum Vorſcheine kommt, wird ſie mit Schelt— 

worten und Schlägen begrüßt wie ein Verbrechen! Plär- 

rende Worte find mir eingepreßt worden als Religion, 

plärrende Worte ohne Gedankenerklärung, aber voll Ber: 

dammung Andersdenkender, und da nun mein Geiſt erwacht 

und die Gedanken verbindung und die Erklärung ſucht: 

wie und warum man Andersdenkende ſo lieblos verdammen 

könne, nun wird dieſer Geiſt der Frechheit und der Gott— 

loſigkeit bezüchtigt. Das empört die friedlichſte Seele! 

König (halblaut). 

Ich ſeh die Empörung! 

Friedrich 
(matt anfangend und erſt allmälig ſteigernd). 

Wenn ich wirklich, wie Sie mir vorwerfen, verſchroben 

bin, nun denn, ſo hat man mich verſchroben und ich bin 

nicht verantwortlich für mein Unglück. Nüchtern und ärm⸗ 

lich war ich gehalten worden als Königsſohn bis zu meinem 

Jünglingsalter, und dann nimmt mich plötzlich mein eigener 

Vater mit hinüber nach Sachſen und bringt mir wie eine 

Blendung vor Augen: den Reiz eines lachenden Landes, den 

Zauber gebildeter Menſchen und herrlicher Künſte, den 

Glanz und Schimmer eines prächtigen Fürſtenhauſes, und 

ruft mir dabei unaufhörlich in die Ohren: „Sieh, das 

Alles iſt garſtig, iſt gottlos, iſt ſchlecht!“ Und doch riefen 

tauſend Stimmen in mir: „Nein, das iſt es nicht!“ und 

doch riefen nicht nur meine Sinne, es rief mein Geiſt: 

„Das iſt ſchön! Genieße! Freue Dich!“ Der Thron iſt 

auch dafür errichtet, um die Herrlichkeit der Welt bildlich 
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darzuftellen, um auch das zu pflegen und auszubilden in 

Kunſt und Leben, was die gemeine Sorge des Werkeltags 

ſonſt nicht gedeihen läßt. Und mit dieſen Eindrücken kam 

ich wieder heim, und mit dieſem Aufruhr in Haupt und 

Sinnen ward ich wieder eingeſpannt und eingeſperrt in den 

Frohndienſt der Entſagung, der Reizloſigkeit und des Po— 

ſtillenzwanges. Konnte ich da ein wohlgefälliger Sohn 

werden, ich in Widerſprüchen umhergepeitſchtes Menſchen⸗ 

kind?! Der wieder Knabe werden ſollte, obwohl ich alle 

Reize der Welt geſehen, Knabe mit dem Katechismus vor mir 

und dem Stocke hinter mir?! Konnte ich? Allwiſſender 

Gott, ich hatte nur eine ſchreckliche Wahl! Entweder wurde 

ich ein Böſewicht, der lügt und heuchelt und ſich friſtet durch 

Diebſtahl heimlicher Genüſſe, oder ich wurde ein Rebell, 

der offen ſagt: ich will nicht länger leben gegen den 

Drang meines Geiſtes und Herzens, und dieſer Rebell — 

bin ich geworden. Ihre Hand hat's vollendet. Bei meinen 

Ahnherren ſchwör' ich hier vor meinem Könige: ich dulde 

ferner keine unwürdige Behandlung, ich dulde nimmermehr 

perſönliche Mißhandlung, ich wehre mich dagegen, und ſollt' 

es Menſchenleben koſten. 

(Pauſe.) 

König 

(der mit untergeſchlagenen Armen zugehört und deſſen Zorn ſich in Traurigkeit 

verwandelt hat, halblaut gegen Grumbkow hin). 

Muth hat er, aber (zu Friedrich) Du biſt ein böſer Menſch 

geworden. Gott möge Dir's vergeben, daß Du zu ſagen 

wagſt: ich hätte Dich ſchlecht erzogen. Ich vergeb' Dir's 
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nicht. Tag und Nacht bin ich um Dein leibliches und Dein 

Seelenheil bekümmert geweſen. Es iſt nicht gerathen, das 

ſeh ich. Kann ich nicht mehr beſſern, ſo muß ich ſtrafen. 

Das iſt meine Pflicht. Du ſeiſt kein Knabe mehr, ſagſt 

Du! Das macht auf mich keine Wirkung. Du bleibſt ein 

Knabe, der ſeinem Vater in allen Stücken gehorchen muß, 

in allen Stücken. Dieſe neumodiſche Rebellion gegen das 

Haupt der Familie iſt gegen mich übel angebracht. In 

meiner Familie giebt's nur einen Herrn, und wer einen 

Willen haben will außer ſeinem Herrn, der geht verloren. 

Ja, wär ich ein lallender Greis, ich bliebe Dein Oberhaupt, 

dem Du folgen mußt ganz und gar. Und dabei iſt vom 

Könige noch nirgends die Rede. Dein frevelhaftes Geſchwätz 

zu widerlegen, iſt nicht nöthig; Du hätteſt Unrecht damit, 

auch wenn ein vernünftiger Sinn darin wäre. Dieſer fehlt 

obenein. Dein geprieſenes Sachſen kann Dir durch jeden 

Bürger und Bauer Antwort geben. Hundert Millionen 

Thaler hat das ſeidne Leben in den Schlöſſern an der Elbe, 

in Moritzburg, in Hubertsburg bereits gekoſtet! In meiner 

Schatzkammer dagegen — (Halblaut) kein Staat in Europa 

hat eine ſolche aufzuweiſen! (lebhafter) und das ſoll ver⸗ 

ſchleudert werden durch ſolchen Burſchen, der trotz meiner 

ſtrengen Aufſicht jetzt ſchon Schulden macht, der die Lüder⸗ 

lichkeit ſyſtematiſch beſchönigen will, der Sitten und Sprache 

ſeines Vaterlandes verachtet, ja den Glauben ſeiner Väter 

verſpottet, der ſich von innen und außen unwerth zeigt 

ſeines einſtigen Erbes! Nein; es iſt meine heilige Pflicht 

gegen Familie, Reich und Gott, dazwiſchen zu treten mit 
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einem entſcheidenden: Halt! Bis hierher und nicht 

weiter! (tritt zum Tiſche, abgewendet von Friedrich.) 

/ Suddenbrock. 

Majeſtät! 

Wartensleben. 

Majeſtät! 

Wilhelmine. 
O, mein Vater! 

König (ohne feine Stellung zu ändern). 

Schweigt! — Und zu alle dem noch politiſch treulos; 

ein Kronprinz! verhandelt ſich und mich an einen fremden 

Staat! — 

Wilhelmine (eife zu Friedrich). 

Widerſprich doch! 

Friedrich 

(macht eine geringſchätzig verneinende Bewegung mit dem Arme). 

König 
(der davon nichts bemerkt und ungeſtört in ſeiner Betrachtung fortfährt). 

Was iſt da Gutes übrig?! Doch, doch, es gab noch 

etwas, das mich tröſten konnte. (ich nach dem Publicum herum⸗ 

wendend) Wenn er Soldat wäre! ein richtiger Soldat! 

— (auf Friedrich blicken) Und auch das iſt er nicht! (halblaut) 

Sie ziſcheln ſich in die Ohren, er würde nicht einmal Cou— 

rage haben, wenn es zum Treffen käme. (ausbrechend) Vater 

im Himmel, und das mein Sohn! Und in deſſen Hände 

mein Heer, der Stern meines Auges! Bis hierher und 
nicht weiter. (er geht nach hinten in die Mitte des Zimmers. Alles 

weicht zurück mit Ausnahme Friedrich's.) 
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Friedrich 
(unmittelbar nach des Königs Worten, halblaut). 

So ſag ich auch! 

König 
(wendet ſich inmitten des Theaters um und behält nun dieſen Platz). 

Und ſo ſei es! — Grumbkow, alle Ausgänge dieſer 

Zimmer — des Prinzen und der Prinzeſſin — mit Wacht⸗ 

poſten beſetzen. Der Kronprinz iſt Gefangener. — Die 

Prinzeſſin und jene herzugelaufene Frauensperfon find eben- 

falls zu bewachen. 
Grumbkow 

(winkt nach hinten Lerche, welcher ſich nach links über den Säulenbalcon 

entfernt). 

(Pauſe.) 

König (mit tieferer Stimme). 

Grumbkow! Der Katte war mir ja verſprochen — 

holt ihn! 

Wilhelmine (teife). 

O Fritz! 

f Friedrich 
(macht mit der Hand eine abweiſend verneinende Bewegung). 

Grumbkow 

(ſtatt abzugehen, iſt militäriſch zum Könige getreten und hat ihm leiſe etwas 

mitgetheilt). 

König. 

Seht nach! (Grumbkow winkt dem Pagen, ihm zu folgen, und 

geht rechts ab. Der Page folgt ihm.) Buddenbrock 5 dort! (auf 

links hindeutend, wohin Buddenbrock abgeht) Dies (auf Doris deutend) 

iſt die Dirne aus Potsdam? 
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Wilhelmine. 

O Gott! 

Doris. 

Ich bin aus Potsdam, Majeſtät. 

König. 

Weiß Ihr Vater von Ihrem Verkehre mit dem Kron- 

prinzen? 

Friedrich. 

Ihr Vater iſt mein Freund und Lehrer. 

Wilhelmine. 

Sie iſt zu mir gekommen, Majeſtät! 

König (zu Doris). 

Antworte Sie! 

Doris 
(das Papier des erſten Actes aus dem Buſen ziehend). 

Ja, Majeſtät. Mein Vater hat mich herübergeſchickt, 

um dies Papier dem Kronprinzen einzuhändigen. 

Friedrich (halblaut). 

Laß das, Doris! 

(Grumbkow tritt wieder ein von rechts. Hinter ihm desgleichen der Page, 

welcher an der Thür ſtehen bleibt.) 

König. 

Nun? 

Grumbkow. 

Er iſt nicht mehr hier, Majeſtät. 

Buddenbrock (von links kommend). 

Niemand, Majeſtät, bis ins Vorzimmer der Prinzeſſin, 

wo der Wachtpoſten eben aufgeſtellt worden. 
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König (zu Grumbkow). 

Und der Chevalier? 

Grumb ow. 

Muß bei Ihrer Majeſtät der Frau Königin ſein. 

König (auf das Zimmer rechts deutend). 

Nach dem unausgebauten Flügel des Schloſſes iſt nicht 

etwa ein Ausgang durchgebrochen? 

Grumbkow (nach kurzer Pauſe). 

Nein. 

König. 

Ich will ſelbſt ſehen. (Geht auf die Thür rechts zu, und bleibt 

dabei vor dem Pagen ſtehen.) Nimm Dir, Page, ein Beiſpiel an 

Deinem Bruder, der ſich vor Dir verleiten ließ zum Un⸗ 

gehorſam gegen mich im Dienſte des Prinzen. Die Strafe 

reitet ihm nach in dieſer Nacht gen Weſel und wird ihn 

finden. (Er tritt rechts ein, Grumbkow folgt ihm, der Page zeigt ſich 

ſehr beſtürzt. Wilhelmine hat von der erſten Erwähnung eines möglichen 

Ausgangs im Zimmer rechts eine lebhafte Beſorgniß verrathen; auf Friedrich 

machen die Worte an Kait einen ſichtbaren Eindruck. Buddenbrock macht 

bei des Königs Abgang diskrete Zeichen feiner Mißbilligung gegen Wartens⸗ 

leben und tritt mit dieſem hinaus durch die offene Thür in den Corridor, 

wo hinten an der Treppe Evers mann ſich aufgeſtellt hat.) 

Wilhelmine 

(die geſpannt das Abgehen des Königs beobachtet, eilt, als der König rechts 

eintritt, ihm nachſehend bis zum Tiſch hinüber. Sich nach Friedrich zurück⸗ 

wendend, fragt fie leiſe). 

Kann er's entdecken? 

Friedrich 
(der jetzt ebenfalls aufmerkſam nach dieſer Seite geblickt). 

Schwerlich. 
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Wilhelmine (etwas lauter). 

Rette Dich! Rette Katte! 

\ Friedrich (ebenfalls halblaut). 

Noch in dieſer Nacht. Hier kann von nichts weiter die 

Rede ſein; denn hier iſt auch kein ehrenwerther Kampf mehr 

möglich. Junger Kait, horche auf! Friedrich verändert bei alle 

dem ſeine Stellung nicht.) Sobald der König fort, eilſt Du dort 

(rechts) hinaus in die Stadt, und jagſt Katte aus ſeiner 

Wohnung, wo er keine Minute mehr ſicher wäre. Er ſoll 

eine Staffette nach Weſel ſprengen an Deinen Bruder, der 

ebenfalls ſonſt verloren iſt, er ſoll die Pferde für uns ſelber 

bereit halten, in einer Stunde müßten wir im Walde und 

auf der Flucht nach der Grenze ſein! 

Kait (in ſichtbarem inneren Zwieſpalt). 

Thun Sie das um des Himmels willen nicht, Prinz! 

Wilhelmine. 

Jetzt keine Furcht, Page! 

Friedrich. 

Gehorche! 

Wilhelmine. 

Mein armer, armer Bruder! 

Doris. 

O armer, gepeinigter Herr! 

Friedrich (unverändert ſtarr ſtehend). 

Ich habe keinen Vater mehr! (ohne fie anzusehen links und 

rechts eine Hand von Doris und Wilhelminen ergreifend) Das iſt ein 

grauſames Unglück! 
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Doris. 

Nein, Prinz, den Vater raubt uns nur der Tod. 

Friedrich 
(ſehr weich, indem er Wilhelminen anblickt). 

Nichts laß ich in der Heimat — als das Herz meiner 

Schweſter. 
Doris 

(einen Schritt nach links fort tretend, ganz leiſe). 

Und meine Treue. 
König 

(kommt zurück mit Grumbkow, der auf des Königs Wink ſich ebenfalls in den 

Corridor hinaus zurückzieht. Auf deſſen Wink folgt auch der Page hinaus. 

Am Tiſche ſtehen bleibend, macht der König Wilhelminen ein Zeichen, zwiſchen 

ihm und Friedrich Raum zu geben. Sie eilt hinter Friedrich zu Doris hin— 

über und mit dieſer links in den Vordergrund. Friedrich ſelbſt, immer noch 

auf ſeinem vorigen Platze, wendet ſich nur unſcheinbar ein klein wenig im 

Profil gegen ihn. So, ein bis zwei Schritte ſeitwärts hinter Friedrich, ſpricht 

der König mit tiefer Stimme). 

Nichts mehr vom vorigen Streite zwiſchen uns. Da iſt 

kein Ende abzuſehen und keine Ausgleichung. Du frevelſt 

gegen Alles, was mir Grundſatz und Glaube. Ein — 

Kalviniſt iſt als Familienglied für mich verloren, als 

künftiger Regent für mich ein Gräuel. Soll ich allein auf— 

räumen zwiſchen uns, dann dump — könnte eine blutige 

Gewaltſamkeit mein Gewiſſen beflecken. Wenn Du alſo 

noch einen Funken Liebe für Deinen — für Deine Familie 

hegſt, ſo ſei mir behilflich, daß der Ausweg gefunden werde — 

Striedrid (ſich etwas weiter umkehrend). 

Vater! 
König (ablehnende Handbewegung). 

Zweierlei hab' ich Dir zu ſagen, damit wir an ein 

friedliches Ende kommen. Zuerſt eine Warnung; zu Zweit 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 7 
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einen Vorſchlag. Vernimm die Warnung: Du biſt mein 

Unterthan, gleichgültig ob der erſte oder letzte. Als ſolcher 

unterliegſt Du, wenn ich's befehle, den Strafgeſetzen des 

Landes. Du biſt ferner in meinem Heere angeſtellt. Du 

biſt Oberſtleutnant. Gut oder ſchlecht, Du biſt's, und 

unterliegſt als ſolcher vorkommenden Falles den Kriegs— 

artikeln. Beides halte Dir vor die Augen, wie einen Spiegel, 

und bringe nun vor dieſen Spiegel, was Du Alles gethan 

ſeit Wochen, ſeit Monaten, ſeit einem Jahre, Alles was Du 

geſponnen, was Du gewebt mit dem Auslande, was Du — 

thatſächlich vorbereitet mit England. Betracht' es genau 

auf jenem Spiegel der Unterthanen-, der Soldaten-Pflicht. 

Es könnte Alles bekannt ſein, es kommt Alles ans Licht der 

Sonne; es könnten morgen die unerbittlichen Gerichte ein— 

ſchreiten gegen den jungen Mann, der die Bande der Familie 

zerriſſen, der von der Familie alſo weder Rath noch Schutz 

zu gewärtigen hat. Verſtehſt Du mich? 

Friedrich. 

Ja, Vater. 

König. 

Majeſtät, nicht Vater. Ich ſchenke Dir, und dies iſt 

mein letztes Geſchenk, vierundzwanzig Stunden Zeit. Benütze 

fie, um — — den Entſchluß zu faſſen, den ich wünſche — 

ſprich nicht! Frage nicht! Du wirſt leicht entdecken, was ich 

wünſche, wenn Du eingedenk biſt unſerer täglichen Kämpfe. 

Womit ſchloſſen fie ſtets? Mit meinem Ausruf der Ver— 

zweiflung, daß Du Erbe meiner Krone, daß Du ua von 

Preußen werden ſollteſt. 
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Friedrich. 

Majeſtät! Vater!! 

König. { 

Vierundzwanzig Stunden! Ich leide mehr dabei, denn 

Du. Es kehrt ſich mir das Herz im Leibe um. Aber es 

muß geſchehen; die Pflicht des chriſtlichen Königs heiſcht es. 

(Er wendet ſich zum Gehen.) Der Gott, den Du zu läugnen 

wagſt, mög' Dich erleuchten, daß Du frei und groß das 

Opfer bringeſt, deſſen wir bedürfen. Verſagt er Dir die 

Kraft, dann ſind wir elend, alle. f 

(Langſam und geſenkten Hauptes geht er nach der Mittelthür ab. 

Wilhelmine und Doris ſehen ihm mit Schreck und gefalteten Händen 

nach.) 

Friedrich 
(folgt ihm, blos den Kopf wendend, mit dem Blick, bis die Thür zufällt, dann 

wendet er das Haupt langſam nach vorn, und mit einfacher, aber feſter Ge— 

berde ſagt er). 

Ganz will ich leben, oder gar nicht. 

(Der Vorhang fällt raſch.) 



Dritter Act. 

Skeinerner Saal. 

Ohne irgend ein Geräth. Rechts ein hohes, offenes Fenſter 

ohne Rahmen, darunter ein Bauſtein (Steinwürfel). Links weder 

Thür noch Fenſter ſichtbar. Der Hintergrund um fünf Stufen 

erhöht in der ganzen Breite der Bühne. In der Mitte des 

Hintergrundes eine offene Bogenthür ohne Thürflügel. Rechts 

und links von derſelben Bogenfenſter bis auf die oberſte Stufe 

herab, offen und ganz ohne Fenſterflügel. Hinter dieſer offenen 

Schlußmauer des Saales ein den fünf Stufen entſprechend er⸗ 

höhter Raum von fünf Schritt Breite, an welchen ſich unvollendete 

Mauerbögen, Pfeiler u. ſ. w. anſchließen (der unterbrochene 

Schloßbau), jenſeits deren man die Spree und die Häuſerreihen 

am rechten Ufer derſelben ſieht. 

(Es iſt Nacht.) 

Erste Sem. 
(Die ganze Scene iſt nur mit halber Stimme zu ſprechen.) 

Die Corporale Finkemann und Lerche. 

Finkemann 
(links an den Bogen der Thür auf ſeinen Spieß gelehnt). 

Lerche! — 
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Cerche 
inks im Hintergrunde des Saales, die Wand mit der Spitze ſeines Spießes 

unterſuchend). 

Finkemann. 

Corporal Lerche! 

Cerche. 

Laß mich in Ruh! 

Finkemann. 

Kreuz Donnerwetter, komm an Deinen Poſten! Die 

Runde oder der General kann jeden Augenblick paſſiren, 

und die Ordre lautet: wir ſollen uns im Saale nicht ſehen 

laſſen. 

Cerche (unten bleibend). 

Finkemann, Du biſt ein witziger Schwernöther. Zum 

Sehen gehört bei uns zu Lande Licht und hier iſt's ftod- 

duſter. Zum Sehen gehören Dinge, die ſich ſehen laſſen; 

wo ſoll hier ein Menſch herkommen? Der ſteinerne Saal 

vor uns hat ja nirgends eine Thür. Was kommen ſoll, muß 

von hinten kommen, und dafür ſtehſt Du ja Poſten, Finke⸗ 

mann, um in der ſtillen Nacht jeden Fußtritt zu hören, Du 

haſt ja große Ohren. Laß doch einem gebildeten potsdamer 

Corporal ſeine Projecte, wenn er welche hat. 

Finkemann. 

Biſt ein Schwatzmichel und kein Soldat! 

Cerche. 

Finkemann! (mitleidig) Männecken! Du biſt ausjelaſſen. 

Ein Potsdamer, ein Markbrandenburgſcher, ein geborner. 

königlicher Preuße, wie ich, und kein Soldat! Du dauerſt 
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mir. Aufjewachſen in der Colonie des jroßen Kurfürſten, 

mitten unter des Rieſenregiment der Grenadiere, vor denen 

ſich janz Europa und Aſien und der Prinz Eugen in Ungarn 

fürchtet, und kein Soldat! Unjebildetheit! Das kommt 

daher, daß wir werben laſſen in aller Herren Ländern, wo's 

noch keine Bildung giebt, und daß wir zu Preußen machen, 

was nicht verdient brandenburgſch-preußiſch zu ſein. 

Finkemann. 

Bin ſo lange und ſo gut Preuße, wie Du! 

Cerche. 

Du? Woher? 

Sinkemann.. 

Aus der Grafſchaft Mark in Weſtphalen, ein befjerer 

Märker, als Du! 

Cerche. 

Allen Reſpect! 

Finkemann. 

Und ein gelernter Grobſchmied obenein! 

Cerche. 

Pfui Teufel! 

Finkemann. 

Biſt wohl ein Schneider?! 

Cerche. 

Mit Stolz ſag' ich Ja! 

Finkemann. 

Sprich leiſe, damit ich hinten hören kann! 
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Cerche 
(näher zu ihm tretend und leiſer und mit Bedeutung ſprechend). 

Finkemann! — Da Du alſo ein Landsmann biſt, ſo 

wirſt Du bejreifen, was mich rappelköppiſch macht. — 

Weißt Du, was vorjeht? 

Finkemann. 

Nein. Was geht's mich an! 

Cerche (heftig). 

Jeden juten Preußen jeht's an. Siehſt Du nicht drüben 

in der Burgſtraße (aach hinten hinausdeutend) Und auf der neuen 

Brücke (durch's Seitenfenfter deutend) Leute hin und her gehen bei 

nachtſchlafender Zeit? Die Berliner haben 'ne feine Naſe, 

ſie wittern, was die Wachtpoſten ausgedünſtet haben. Unſer 

Kronprinz ſoll unjlücklich gemacht werden. 

Finkemann. 

Ah! 

Cerche. 

Dort am Ende des Ganges (ach links hinten deutend) ſitzen 

ſie Kriegsjericht ſeit einer Stunde, der alte Feldmarſchall 

Natzmer, dito Wartensleben, der General Buddenbrock, der 

General-Miniſter Grumbkow — 

Finkemann. 

»Ueber wen? 

Cerche (auffahrend). 

Kann ich Alles wiſſen, Grobſchmied!? Als ich vorhin 

abjelöſt wurde oben vor der Thür der Prinzeſſin und, ſtatt 

nunter in die Wache zu meiner Pritſche, hierher marſchiren 

mußte, da kam ich dort vorbei, und gerade jing die Thür 
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auf und der kleine Page des Kronprinzen kam heraus, und 

ich hörte den alten Wartensleben mit erbärmlicher Stimme 

rufen: Es iſt meiner Tochter Sohn! Das iſt der Katte, 

das weiß ich, der Liebling des Kronprinzen! Und der kleine 

Page, der ein ſchlecht Gewiſſen haben mag, ſah jämmerlich 

aus. 

FJinkemann. 

Verſteh' von alle dem nichts! 

Terche. 

Weil Du vom Dorfe biſt, aus der Provinz, ohne poli= 

tiſches Juſtiz! 
Sinkemann. 

Brauch ich nicht. Thu’ meine Schuldigkeit. 

Terche. 

Gegen wen?! 

Finkemann. 

Einerlei! 

Cerche. 

Gegen unſern Kronprinzen, auf den wir alle hoffen. 

Ich kenne ihn, ich, und wir Potsdamer und Berliner wiſſen, 

was er für ein feiner, aparter Herr iſt, ein wirkliches 

Sonntagskind, und nicht blos ſo ein „Eins zwei, eins zwei, 

Schock⸗! Schwere! Noth!“ nein, nobel und zierlich will 

er Alles, und mit Guſto und mit Verſtand. 

Finkemann. 

Sachte, Lerche. 

&erde. 

Und auf Schulunterricht hält er, und ſchöne Bildung, 
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und mit Potsdam hat er Prächtiges vor, das weiß ich von 

unſerm Herrn Rector. Der Herr Rector iſt unſer Edelſtein 

in Potsdam, und mit dem jeht der Kronprinz um, wie mit 

ſeines Ileichen, blos wegen der Bildung, und wie ich vorhin 

Wache ſtehen mußte, daß unſer Engel, die Doris, nicht 

raus durfte, da iſt mir fatal zu Muthe jeweſen, und wenn's 

auf mich ankommt, ich laß Alles durch, was der jungen 

Herrſchaft zu ſtatten kommt. 

Sinkemann. 

Und wirft erfchoifen. 

Cerche. 

Meinetwegen. 

FJinkemann. 

Still, es geht eine Thür! 

Cerche 
(eilt hinauf und tritt rechts hinter den Thürpfeiler, Finke mann links, iv 

daß man nur wenig von ihnen ſieht). 

( pauſe.) 

Cerche (noch leiſer). 

Nein, es geht zum Könige! (einen Schritt herabtretend, ſehr 

vorſichtig) Paß auf! Ich muß dahinter kommen. (mach links 

mit ſeinem Spieße hinauf deutend) Dort oben muß die Wohnung 

des Kronprinzen anſtoßen an dieſen wüſten Schloßflügel, 

der unter dem jetzigen Könige in Ewigkeit nicht ausjebaut 

wird, gerade wie ſie bei uns in Potsdam keinen Ziegel mehr 

zu was Hübſchem vermauern. Nun hab' ich ſpintiſirt: 

der Kronprinz wolle durchbrechen und auf und davon, 

und deshalb Kriegsgericht und Wachtpoſten, aber dazu iſt 



0 

106 Prinz Friedrich. 

doch eine Thür nöthig. (Er ſteigt während der letzteren Worte herab 

und taſtet wieder mit dem Spieße an die Wand.) 

Finkemann. 

Lerche, Kreuz Element! 

Cerche. 

Kommt die Runde? 

Finkemann. 

Nein, aber Du ſollſt nicht vom Poſten. 

' Cerche. 

Männecken, jleich! — Holla, hier klingt's hohl! Finfe- 

mann, hier kann eine Thür ſein — 

Finkemann. 

Die Runde kommt! 

Terche (zurüdeilend). 

Stehſt Du mir bei, wenn wir dem Kronprinzen helfen 

können? 

Finkemann. 

Mein Herr iſt der König! 
(Pauſe.) 

Seite Stent. 
(Man hört marſchiren.) 

Grumhkow. — Soldaten. — Rie Borigen. — Dann der Rage. 

Grumbkow 
(kommt bis zwiſchen Finkemann und Lerche, ſieht ſich links und rechts 

um, ſteigt die Treppe herab in den Saal und winkt nach links hinten, von 
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wo er gekommen. Etwa ſechs Soldaten marſchiren oben vorüber bis zum 

offenen Fenſter rechts im Hintergrunde und ſtellen ſich vor dieſem offenen 

Fenſter auf; ſechs andere folgen ihnen und ſtellen ſich vor dem linken Fenſter 

auf. Mit einer Handbewegung nach rechts ſagt er leiſe zu den erſteren) 

17 Weiter!“ (dann zu den letzteren) „Zurück 1“ (ſo daß man 

beide Trupps nicht mehr ſehen kann. Mit einer neuen Handbewegung nach 

links oben ruft er ein wenig lauter) Page Kait! (und als dieſer links 
oben hervortritt, um die Treppen herabzukommen, geht Grumbkow langſam 

nach dem Vordergrunde. Der Page, die linke Seite des Theaters nehmend, 

folgt ihm in ſichtbarer Angſt und Verwirrung.) 

Grumbkow 
(ebenfalls Alles halblaut ſprechend). 

Jetzt iſt der Augenblick da. Der Prinz und Katte 

werden fertig ſein mit ihren Vorbereitungen. Oeffne, und 

gieb ihnen das Zeichen, daß Alles in ungeſtörter Ordnung 

und Ruhe! | | 

Vage 

(nach lebhaftem mimiſchen Kampfe ihm zu Füßen fallend und laut ſprechend). 

Ich kann nicht weiter, General — 

Grumbkow. 

Leiſe, Knabe! Was fol das Zagen?! : 

Vage. 

Ich ſterbe vor Pein und Schauer. Mein Gewiſſen er- 

ſtickt mich — ich kann meinen Herrn nicht ſo abſcheulich 

verrathen. 

Grumbkow. 

Du haſt ihn längſt verrathen und es war Deine 

Schuldigkeit. 
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Page. 
Mein Bruder und meine Kameraden werden mich nie 

wieder anſehn. 

Grumbkow. 

Dein Bruder wird froh ſein, wenn er Dich einſt wieder 

anſehen kann. Jetzt wird er vor's Kriegsgericht geſtellt, 

weil er dem Prinzen ſich hingegeben. Steh auf, unkluges 

Kind (der Page ſteht auf) und mach' ein Ende. Dank Deinem 

Gott, daß Du auf den richtigen Weg gerathen biſt. — 

Deine Pflicht gehört dem Könige allein! Was Du nach 

ſeinem Befehl thuſt, kann nimmer Dein Gewiſſen beſchweren, 

und dem Prinzen haſt Du keine Verpflichtung, Du biſt ja 

ganz neu in ſeinem Dienſt! 

| Vage. 

Aber er vertraut mir. 

Grumbkow. 

Das iſt ſein Fehler. 

Vage. 

Und ich liebe ihn. x 

Grumbkow. 

Um fo tapferer, wenn Du Deine Schuldigkeit thuſt. 

Tritt hinein und gieb das Zeichen! (Da der Page zögert, mit 

dem Fuße ſtampfend) Oeffne! Verdirb nicht kindiſch im letzten 

(während deſſen öffnet der Page links eine verborgene Thür) Augenblicke, 

was Du gut gemacht. Ihn kannſt Du nicht mehr retten, 

Dich aber noch unglücklich machen. Marſch! 
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Vage. 

O Herr! Ganz ſchwach) So will ich unglücklich werden. 

(kaum hörbar) Ich kann das Zeichen nicht geben! (Sich das Ge— 
ſicht mit beiden Händen bedeckend, geht er ab, von wo er gekommen.) 

Grumbkow 
(ſieht ihm ſchweigend nach, und nachdem er einen Moment ſtill geftanden 

und den Kopf geſchüttelt, tritt er ſelbſt in die geöffnete Thür, und klatſcht, dem 

Zuſchauer unſichtbar, zweimal in die Hände. Dann tritt er wieder heraus, 

horcht einen Augenblick, die Thür in der Hand haltend, legt dann die Thür 

an und geht bis an die Treppe. Dort wendet er ſich, und indem er nach der 

Thür zu horcht, ſpricht er leiſe, ohne ſich nach dem Angeredeten umzublicken). 

Wie weit iſt's in der Nacht, Corporal? 

Finkemann (ohne fih zu rühren). 

Eins hat's geſchlagen vom Marienthurme. 

Grumbkow 
(mit halbem Blick nach dem offenen Fenſter rechts blickend). 

Habt Ihr ſchon länger die Menſchen geſehn, welche da 

Unten umhergehen? 

Stinkemann. 

Seit einer halben Stunde. 

Grumbkow. 

Sind die Wachtpoſten aus dem Schloſſe abgegangen 

dieſe Nacht? 

f Finkemann. 

Zu Befehl, Herr General, nach Monbijou in der 

Spandauer Vorſtadt und nach Belvedere in der Stralauer 

Vorſtadt. 

(Kurze Pauſe.) 
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Grumbkow (nach links hinüber hörend). 

Man kommt! (leiſe zu den Soldaten hinaufſprechend und gehend) 

Still! (Er tritt hinauf hinter einen Pfeiler im Hintergrunde.) 

(Pauſe.) 

Dritte Stent. 
Friedrich. — Katte. — Boris, — Die Borigen. 

Katte 
(aus der Thür links reiſemäßig in Civilkleidung, wie im zweiten Acte, und 

Mantel, ein Käſtchen unter dem Arme, öffnet und tritt raſch ein). 

Es iſt keine Gefahr, der Mond iſt unter! 

Friedrich 

(ebenfalls reiſemäßig in Civil und mit Mantel nach rückwärts, wie hinauf⸗ 

ſprechend). 

Nicht weiter, Wilhelmine, tauſendmal Ade! (egt die 

Thür an, tritt hervor) Vorwärts denn! (Sie wenden ſich nach 

hinten.) 

Doris (unſichtbar hinter der Thür). 

Der Schlüſſel zu dem Käſtchen, Katte! 

Friedrich. 
Was iſt? 

Katte. 

Der Schlüſſel zur Chatoulle iſt vergeſſen. (Kehrt um.) 

Friedrich. 

Nicht mehr umkehren! Ohne Säumniß fort! Zieh. 

Deinen Säbel! 
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Katte (thut es). 

Und niedergehauen, was gegen Erwarten in den Weg 

treten ſollte, es gilt eine Krone. 

(Sie ſchreiten nach hinten; als ſie eine Stufe erſtiegen, tritt vor) 

Grumbkow. 
Füllrs Bayonnet! (Die Soldaten treten von beiden Seiten an 

die offenen Fenſter und ſtrecken das Gewehr entgegen, Finkemann und Lerche 

thun desgleichen vortretend mit den Spießen.) 

Grumbkow (der zwiſchen fie getreten). 

Halt! 

Friedrich und Katte (urückprallend). 

Verrath! 

Doris 
(die in dieſem Augenblicke vorn die Thür öffnet). 

Um Gottes willen! 

Ifriedrich (den Degen ziehend). 

Hindurch! lieber todt als gefangen! 

Katte 
(der das Käſtchen auf den Steinwürfel eiligſt geſetzt und ſich ihm anſchließt). 

Hindurch! 

Grumbkow 
(der ebenfalls den Degen zieht, ſobald es Friedrich thut). 

Halt, Prinz, im Namen des Königs — Sie ſind des 

Todes, wenn Sie weiter ſchreiten! 
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Vierte Stene. 
Aer König. — Die Rorigen, 

Der König (hinter der Scene). 

Stoßt nieder, wer ſich widerſetzt! 

Friedrich und Katte (betroffen). 

Der König! 

König 

(hinter welchem ein Officier mitgekommen, tritt an Grumbkow's Platz und 

dieſer ſteigt zwei Stufen herunter). 

D 

Iriedrich (betäubt). 

Deſerteur? 

König. 

Generalleutnant von Grumbkow, wer iſt der Mann 

und in welcher Abſicht iſt er hier? 

Grumbkow. 

Es iſt der Oberſtleutnant Prinz Friedrich von Hohen— 

zollern und im Begriff flüchtig zu werden von feinem Stand⸗ 

quartier und ſeiner Fahne. 

König. 

So nehmt dem Deſerteur den Degen ab! 

Grumbkow (greift nach dem Degen). 

Friedrich 
(betäubt, hat ihn noch immer halb erhoben und läßt ihn ohne irgend ein 

Zeichen aus der Hand fahren. Halblaut und wie ſtarrend ſagt er vor ſich hin) 

Deſerteur! (pöötzlich ſchreit er au) O Gott! (aßt Katte 
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beim Arm und reißt ihn raſchen Schrittes in den Vordergrund) Zur 

Schande verzerrt ſich das Unglück! Katte, ſei mein 

römiſcher Freund und renne mir Dein Schwert durch den 

Leib! (Er breitet die Arme aus, als erwarte er den Stoß.) 

Grumbkow 

(den Officier neben ſich meinend und raſch vorſchreitend). 

Mir nach, Leutnant! 
(Der Officier neben dem Könige folgt Gr umbkow zu Katte, und während 

ſie auf Katte zueilen, ruft mit ſtarker Stimme der) 

König. 

Entwaffnet den Ausreißer! 

Friedrich. 

Katte, ſtoß' mich nieder! 

Katte (ohne Blick und Stimme). 

Vor meinen Augen tanzen hundert Lichter! (Katte läßt 
ſich ebenfalls ohne ein Zeichen des Widerſtandes vom Officier das Schwert 

nehmen.) 

König. 

Und führt die Verbrecher ins Junkerzimmer! Dort liegt 

die Kleidung, in der fie binnen einer Viertelſtunde vor Ge 

richt erſcheinen ſollen: ein blauer Ueberrock ohne Stern für 

den Oberſtleutnant, ein leinener Kittel für den Kameraden. 

Vorwärts! 

(Er bleibt links an den Thürpfeiler und ſeinen hohen Stock gelehnt oben 

ſtehen und läßt Friedrich und Katte und den Officier an ſich vorbei— 

defiliren. Langſam, ohne daß eine Hand bewegt würde, geſchieht das. Nur 

Grumbkow hat von unten nach links und rechts hinaufgewinkt und auf 

dieſen Wink haben ſich die Soldaten von beiden Fenſtern zurückgezogen und 

ſich marſchfertig aufgeſtellt. Wenn Friedrich und Katte oben ſind und 

ſich nach links wenden, commandirt der unmittelbar hinter Friedrich 

Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 8 
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und Katte marſchirende Officier „Marſch!“ und ſämmtliche Soldaten, mit Aus⸗ 

nahme der Corporale, die unbeweglich bleiben, verſchwinden mit den Ge— 

fangenen nach links.) 

Fünfte Stene. 
König. — Grumhkow. — Zie Corporale. 

König (mit ſchwacher Stimme). 

Die Kriegsrichter ſind nahe am Ende ihrer Sitzung. 

Zeigt ihnen an, Grumbkow, daß das Vorausgeſehene wirk— 

lich eingetreten. (Grumbkow verbeugt ſich.) Hier, wo die That 

verſucht worden, ſoll das Urtheil geſprochen werden un⸗ 

verweilt. Laßt Fackeln, Tiſch und Stühle bringen! 

Grumbkow 
(immer noch unten; zu Finke mann). 

Beſtell es beim Profoß! 

König. 

Im Junkerzimmer findeſt Du ihn. Die Papiere, welche 

die Gefangenen bei ſich führen, an mich direct! (eichte Be⸗ 

wegung mit der Hand — Finkemann links ab.) Der Feldprediger 

Müller ſoll beſtellt werden — 

Grumbkow. 
Zu Befehl, Majeſtät. 

König 
(ſteigt unter Zeichen körperlicher Schwäche die Stufen hinab; auf der vor⸗ 

letzten Stufe bleibt er ſchwankend ſtehen und fällt halb, halb ſetzt er ſich auf 

die Treppe — der Stock rollt hinunter). 

Mein Gott! 
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Grumbkomw (Hinzueilen). 

Majeſtät! 

König 

(macht eine ablehnende Handbewegung). 

(Pauſe.) 

Grumbkow! In dieſer Nacht wird mein Sarg ge⸗ 

zimmert. — 
(Kurze Pauſe.) 

Grumbkow (beiſeit). 

Weh' mir, wenn er unterliegt. aut) Mein königlicher 

Herr, nehmt's nicht ſo ſchwer. 

f König. 

Es iſt mein Sohn. — Ich bin der unglücklichſte Vater 

in meinem Königreiche! Keine Liebe zu finden bei ſeinem 

Kinde iſt ein Unglück, keinen Gehorſam zu finden iſt eine 

Marter, keine Religion zu finden und zu wecken iſt eine 

ſchwere Pein, und ſtatt alle Dem (mit ſtarker Stimme) Ehr⸗ 

loſigkeit und Schmach zu finden daft in Schluchzen ausbrechend), 

dies iſt entſetzlicher denn Alles, und bricht das ſtärkſte Vater⸗ 

herz in morſche Stücke. 

Grumbkow. 

Noch iſt's doch nicht entſchieden und vielleicht — 

König. 

Es iſt entſchieden. Die Nachricht des Knaben hat ſich 

vollſtändig beſtätigt — mein Sohn iſt Deſerteur. Ganz 

Europa erfährt es und verhöhnt mich laut oder heimlich, 

mich, den Heerfürſten der ſtolzeſten Armee, deſſen Sohn 
ee 
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keinen Muth, keine Disciplin, keine Ehre an den Tag gelegt 

— der preußiſche Ruf iſt ruinirt, wenn ich (auf feinen 

Stock deutend) meinen Stock, Grumbkow hebt ihn auf und 

reicht ihn? wenn ich (mühſam, aber mit Zeichen moraliſch aufwachender 

Kraft und unter Ablehnung jeder körperlichen Hilfe von Seiten Grumbkow's 

richtet er ſich auf) das faule Glied nicht abſchlage von meinem 

Leibe. Und — das will ich, wenn — die Anſtrengung mir 

nicht — die tobende Bruſt — das gährende Hirn — zerſprengt, 

bevor ich's vollendet. — — Laßt mir den Eversmann 

rufen — er ſoll mir eine Ader öffnen — (wendet ſich hinauf 

nach links) ich bin — im nächſten Zimmer — 

Grumbkow 
(ſtarr auf ihn blickend, kaum hörbar). 

Zu Befehl, Majeſtät. 

König (ab). 

Grumbkow (Halblaut). 

Weh mir! — — (etwas lauter) Hier iſt Eile von 

nöthen! (Raſch ab hinter dem Könige.) 

Sechste Scene. 
Lerche. — Zoris. 

&erde 

(ein wenig vortretend und ihm nachſehend, dann Doris aus der Thür links 

im Saale, die ſie während der vorhergehenden Scenen zuweilen ein wenig 

geöffnet hat, ſo daß man ſie unterrichtet weiß von Allem, was vor— 

gegangen iſt). 
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Doris 
(die Thür öffnend und nur halb heraustretend). 

Sie find fort! — Himmlifcher Vater! Prinz Friedrich 

iſt verloren! — Sein Leben ſelbſt iſt verloren — wenn 

der Sinn des Königs nicht zu mildern iſt — (eißt das Blatt, 
welches fie in den zwei erſten Aeten gehabt, aus dem Buſen hervor), 

könnt' ich dies Blatt an ihn bringen auf eine glaubwürdige 

Weiſe! Vielleicht mildert es! (ritt heraus) Soll ich's 

daher werfen, wo man ſich zum Gericht verſammeln wird? 
Bei der Flucht, bei der Gefangennahme könnt' es verloren 

ſein! 

Cerche 

(der ſie bemerkt hat und unter Zeichen lebhafter Theilnahme einige Stufen 

herabgekommen iſt). 

Mamſell Doris, ſind Sie's? 

Doris 
(bei den erſten Worten zuſammenſchreckend). 

O Gott — entdeckt! 

Cerche. 

Erſchrecken Sie nicht, ich bin's, der Lerche Mile von 

der Beelitzer Gaſſe. 

Doris. 

Ein Freund?! 

Cerche. 

Freilich, und (auf ſeine Bruſt ſchlagend) ein richtiger! 

Doris. 

O et uns behilflich — (u ihm eilend, der vorſichtig herab- 

gekommen) ja Du biſt's, guter Wilhelm! 
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Cerche. 

Nicht ſo weit mit dem weißen Kleide. Das ſchimmert. 
Und ſchnell, was geſchehen ſoll. Sie können gleich mit den 
Fackeln ankommen. Was haben Sie vor? 

Doris. 

Dies Papier — Du kannſt es gefunden haben, es 

kann aus dem Käſtchen gefallen ſein, das Katte in Händen 

hielt. 

Terche. 

Leutnant Katte hat kein Käſtchen gehabt! Er iſt dicht 

vor mir vorbei gekommen — 

Doris. 

O welch ein Glück, dann muß es noch hier ſein. 

CTerche (mit dem Spieße taſtend). 

Auf dieſer Seite (rechts) ſtand er — da iſt's, Victoria! 

Doris. 

O Wilhelm! Mir fliegen die Hände — gieb! gieb! 

Ich hab' den Schlüſſel, das Blatt hinein! Es verſöhnt den 

König. 

Cerche 

(während er es ihr reicht und ſie mit zitternder Hand den Schlüſſel hervor— 

und aufzuſchließen ſucht). 

Wäre es aber nicht noch beſſer, das ganze Käſtchen zu 

beſeitigen — ich kann gut werfen und bring' es mit einem 

Wurfe bis hinüber in den Fluß. 
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Doris 
(unterdeß ift das Käſtchen aufgeſchloſſen; fie halten es noch beide). 

Du haſt Recht — 
(Ehe ſie dies ſpricht, ſieht man von links hinten Fackelſchein.) 

Cerche. 

Die F ackeln kommen! (er läßt los und eilt nach hinten.) 

Doris (uſammenſchreckend). 

O Gott! (Das Käſtchen fällt und Briefe und Goldſtücke fallen auf 

den Boden heraus.) 

CTerche. 

Hinweg! Hinweg! | 

Doris 

(niederkauernd, und mit der einen Hand — in der andern hält ſie fortwährend 

ihr Blatt — die Papiere zuſammenraffend in das Käſtchen, was ihr ſichtlich 

nicht gelingt). 

Es iſt vorbei — meine Hände ſind gelähmt — meine 

Sinne ſchwinden mir! 

Siebente Stene. 

Zwei Soldaten mit Fackeln. — Grumhkom. — Lerche. — Zoris. 

Soldaten, welche Tiſche und Stühle bringen. 

(Die Soldaten befeſtigen die Fackeln am Thürbogen.) 

Grumbkow 

(welcher dicht hinter ihnen gekommen, ruft ſchon am offenen Fenſter links). 

Wer iſt das Weib? (woorſchreitend und herunterkommend) Corporal, 

was geht hier vor? 
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Terche. 

Weiß nicht, General, 's nichts an mir vorüberpaſſirt. 

Grumbkow. | 

Die vermißten Briefſchaften! Doris! Holla! Sie hat 

ſie entwenden wollen! f 

Doris (nickt wie bewußtlos). 

Grumbkow (ergreift fie am Arm). 

In die Höhe und Antwort! Sie hat von den Briefen, 

welche die Flüchtlinge wahrſcheinlich hier verloren, entwenden 

wollen? Antwort! (Er blickt dabei auch nach der offenen Thür, welche 

ihm Doris' Anweſenheit erklärt.) 

Doris 
(hat ſich während dieſer Rede gefaßt, blickt ihn ſtarr an, ſteckt das Blatt in 

ihren Buſen und ſagt) 

Son 

Grumbkow. 

Unglückliche Perſon! Das vernichtet Dich bei dem 

Könige! Und vor meinen Augen verbirgt ſie den Raub! 

Heraus damit! 

Doris (ſieht ihn ſchweigend an). 

Grumbkow. 

Heraus mit dem Briefe, oder ich laſſe ihn durch den 

Corporal Dir entreißen. 

Doris. 
Hier iſt er. 

Grumbkow. 

Dieſer Raubverſuch verſtrickt Sie unmittelbar in den 
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Proceß. Trete Sie dorthin in den Winkel (nach links hinten 

deutend) Und erwarte Sie Ihr Schickſal. 

(Doris geht nach hinten und ſetzt ſich auf die Stufen, den Schleier um ſich 

hüllend. Die Soldaten, welche die Fackeln gebracht, ſind ſogleich wieder ab— 

gegangen. Jetzt bringen zwei andere einen länglich⸗runden Tiſch, und hinter 

ihnen drei andere je zwei Stühle.) 

Grumbkow 

(zu den Soldaten mit dem Tiſche). 

Dorthin! (in die Ecke rechts hinten deutend) Corporal! 

(zu Lerche) Hierher! (Lerche kommt herab.) War die Frauens— 

perſon (auf Doris deutend) allein, oder war die Prinzeſſin 

mit ihr? 

Cerche. 

Ich habe nur eine weiße Geſtalt im Dunkeln geſehn, 

und ſie für — das Geſpenſt der weißen Frau gehalten. Sie 

war auch erſt ſeit einer Minute da. 

Grumbkow (ihn ſcharf anſehend). 

Hebe auf, ſammle Alles in das Käſtchen und ſtelle es auf 

den Tiſch! 

Cerche (thut dies). 

Grumbkow 
(zu dem letzten der Soldaten, welche die vier Stühle hinter den Tiſch geſtellt 

und wieder abgehen). 

Noch einen Stuhl für den König! (Lerche das Blatt von 

Doris reichend) Zu den übrigen! (Lerche legt ſich's zur Seite und 

legt es obenauf, als er mit der Füllung zu Ende iſt.) 
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Achte Stene. 
Zire Vorigen. — Buddenhrock. — Wartenslehen. — Ein Gberſt. — 

Ein Hauptmann. — Der Auditeur. — Dann Euersmann. — 

Dann der König. — Zuletzt Friedrich und Katte. 

(Bei den Worten: „Hebe auf“ treten links von hinten auf Bud denbrock, — 

Wartensleben, — der Oberſt, — der Auditeur, Letzterer mit 

Papieren in der Hand, und ſteigen die Treppe herab. Der Oberſt, der Haupt⸗ 

mann und der Auditeur ſtellen ſich ſogleich rechts hinter dem Tiſche auf, Budden— 

brock und Wartensleben kommen links vor und ſehen auf Grumbkow und Lerche.) 

Grumbkow. 

Wo bleibt Feldmarſchall Natzmer? 

Buddenbrock. 

Iſt krank geworden. 

Grumbkow. 

Die Sache iſt angreifend. 

Wartensleben. 

Das weiß der liebe Gott. 

Grumbkow. 

Es thut mir leid, Feldmarſchall Wartens leben, daß 

Euer Enkelſohn in die Affaire verwickelt worden. 

Zuddenbrock. 

Wehe dem, welcher ſo lange geſtachelt hat, bis es eine 

Affaire und eine ſo entſetzliche geworden. 

Grumbkow. 

Herr General von Buddenbrock! 

Suddenbrock. 

So heiß ich, und ich ſage: wer ſie provocirt hat, wird 

ſie am jüngſten Gericht verantworten. 
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(Während dem hat ein Soldat den verlangten Stuhl gebracht, links in den 

Vordergrund geſetzt und die Thür links geſchloſſen.) 

Grumbkow. 

Das wird er. — Auch der König iſt unwohl. Wir 

ſollen auf ihn warten. Er will nicht, daß die Sonne auf- 

gehe, bevor der Spruch gefällt iſt. 

Eversmann (oben links am Fenſter). 

Des Königs Majeſtät erſucht die Herren, ihre Plätze 

einzunehmen, er habe ſich erholt und werde ſogleich hier ſein. 
(Wartensleben und Buddenbrock wenden ſich nach hinten zum Tiſche.) 

Grumbkow (vorm bleibend). 

Eversmann! (Diefer kommt herunter.) 

Buddenbrock 
(welcher die innere Ecke am Tiſche einnimmt, ſagt zu dem vorübergehenden 

Eversmann). 

Eversmann, ſpreche Er zur Gnade beim Könige. Die 

Angeklagten haben mehr Recht als ihnen eingeräumt wird. 

Eversmann. 

's hat Jeder Recht. Wir müſſen abwarten, was unſer 

Herr für Recht erklärt. (Dabei ſieht er mit einem Seitenblicke auf 
Doris und ſchreitet zu Grumbkow vor — in dem Augenblicke erſcheint oben 

von links der König.) 

Grumbkow 
(dies ſehend und dabei Eversmann zur Seite nach rechts winkend). 

Ah, der König ſelbſt! (er lüftet den Hut. Hinten am Tiſche, 
wo man ſich geſetzt, ſteht man auf und nimmt ebenfalls die Hüte ab. Auch 

Doris ſteht auf. Die Corporale ſalutiren.) 

König 
(oben in der Mitte zwiſchen ihnen ſtehen bleibend, lüftet ebenfalls den Hut). 

U 

Die Gefangenen herführen! (Finkemann ſalutirt und geht 

links ab.) Die Herren bilden Kriegsgericht. (aue ſetzen ihre 
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Hüte auf. — Er ſteigt einige Stufen herunter, und auf die Tiſchrunde ſehend, 

bleibt er ſtehen.) Wo iſt mein alter Feldmarſchall Natzmer? 

Buddenbrock. 

Iſt krank geworden, Majeſtät, als er die Eröffnungen 

vernommen. Sie find ſehr ſchmerzlich. Seine Ab— 

ſtimmung hat er an mich übergeben. 

König 
(ablehnende Bewegung; dabei ſieht er Doris, und vollends herabſteigend ſagt 

er zu Grumbkow, indem er bis gegen die Mitte vorgeht). 

Was ſoll das Frauenzimmer hier? 
(Bei dieſen Worten erſcheinen links hinten oben Friedrich und Katte, 

jener im blauen Rock, dieſer im Leinwand-Kittel, und gehen bis unter den 

Thürbogen, wo ſie ſtehen bleiben. Hinter ihnen Finkemann, der ſeinen 

Platz wieder einnimmt, und der Officier, der ſich nur blicken läßt und ſich wieder 

zurückzieht.) 

Grumbkow. 

Sie iſt unmittelbar hinter den Deſerteuren hier er— 

ſchienen, um die verlorenen Briefſchaften derſelben bei Seite 

zu bringen. . 

König. 

Sie hat übermäßigen Eifer, ihre Strafe zu verdienen. 

Entgangen wäre fie der Züchtigung ohnedies nicht. Nun 

wird ſie raſcher und ſoldatenmäßiger dazu kommen. 

Friedrich 
(welcher aufzuwachen ſcheint bei der Anklage von Doris, tritt raſch nach dieſen 

Worten vor bis an die oberſte Stufe). 

König (fragend). 

Die Briefſchaften? : 

Grumbkow 
(das Käſtchen vom Tiſche nehmend und zeigend). 

Wahrſcheinlich die Correſpondenz mit England. 
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König. 

An Eversmann! (gu Eversmann) Auf mein Zimmer! 

(Eversmann ab.) Dem Gericht wird dadurch nichts entzogen. 

Was demſelben an früher aufgefangenen Papieren der Deſer⸗ 

teure vorgelegt worden, das iſt genügend, da die thatſächlich 

verſuchte Deſertion das ſchwarze Siegel drauf gedrückt. 

u den Kriegsrichtern) Habt Ihr alſo Beſchluß gefaßt und ſeid 

bereit, ihn zu verkünden? 

SBuddenbrock. 

Zu Befehl, Majeſtät. 

König 
(macht eine gebieteriſche Bewegung, auf welche Friedrich und Katte 

herabſteigen). 

Front gegen's Gericht! (Das thun Friedrich und Katte.) Das 

Gericht thut ſeinen Spruch! 

(Bei dieſen Worten lüftet er feinen Hut und ſämmtliche Beiſitzer des Kriegs— 

gerichts — Grumbkow, als ebenfalls dazu gehörig, iſt zum Tiſche getreten, 

ſobald die Gefangenen herabſteigen — ziehen ihre Degen.) 

(Pauſe.) 

Buddenbrok 
(legt feinen Degen auf den Tiſch und nimmt die Papiere, welche der Auditeur 

hingelegt. Er liest). 

„Betreffend den von Katte, Leutnant bei Sr. Majeſtät 

Garde⸗Gensdarmen.“ 

„Gegenwärtigen, in dieſer Nacht zuſammenberufen, wird 

auf Allerhöchſtes Commando vorgelegt:“ 

„Erſtens. Eine Hand voll Papiere, aus denen her— 

vorgeht, daß Leutnant von Katte Anſtalten ge⸗ 

troffen, ſich und einen hohen Begleiter heimlich 

und ohne Urlaub über die Grenze zu bringen.“ 
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„Zweitens, ein gewichtiges mündliches Zeugniß, daß 

ſolche Entweichung und reſpective Entführung noch 

in heutiger Nacht ſich ins Werk ſetzen werde.“ 

„Gegenwärtigen wird befohlen, darüber Gericht zu 

halten.“ 

„Dies iſt pflichtſchuldigermaßen geſcheh'n, und als 

wirklich in ſelbiger Stunde die Entweichung und reſpective 

Entführung der Anzeige nach verſucht worden iſt, ſo haben 

Gegenwärtige ſich zu folgendem Spruche nicht ohne Schwie— 

rigkeit wegen des außergewöhnlichen Falles vereinigt.“ 

„Der von Katte iſt hiermit verurtheilt: caſſirt zu werden 

und als Baugefangener eingeſtellt zu werden unter die 

Sträflinge der Feſtung, zehn Jahre lang.“ 

König 
(ſtößt heftig mit dem Stocke auf — Pauſe). 

So? (er geht raſch auf Buddenbrock zu und ſieht ihn an, der 

ruhig die Blicke aushält; dann kehrt er nach vorn zurück.) Das iſt was 

Anderes! (Quer hin- und hergehend und die Richter anſehend) Ich 

habe freilich nicht gedacht, daß es ſchon ſo weit gekommen 

iſt — (ftehen bleibend) daß auch meine älteſten und erprobteſten 

Officiere Rückſicht nehmen würden auf den vermeintlichen 

Erben meiner Krone in einer blanken Soldatenfrage. 

Buddenbrok und Wartensleben (halblaut). 

Majeſtät! 

König. 

So weit alſo bin ich ſchon, ich alter Mann? 

Buddenbrock. 

Majeſtät verzeihen, daß ich gar nicht proteſtire gegen 
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einen Verdacht, über welchen ich mich erhaben fühle. Be— 

darf mein König des alten Buddenbrock's Kopf, um eine 

Nacht ohne Sorge zu ſchlafen, hier iſt er — aber richten 

kann ich nur nach meiner freien Einſicht, und für dieſe 

liegt hier keine blanke Soldatenfrage vor. 

König. 

Das alſo iſt die herrſchende Meinung unter meinen 

Heerführern? 
Grumbkow. 

Die überwiegende nur, Majeſtät, iſt es geworden in 

dieſem Falle — 
Suddenbrock. 

Es ſind auch die ſtrengſten Urtheile erhoben und ver⸗ 

theidigt worden. 

König. 

Das will ich hoffen. 

Buddenbrock. 

Jedoch nicht zum Beſchluß gedieh'n, weil die ganze 

Affaire unklar, mehr chimäriſch als thatſächlich, in der 

Ausführung quaſi provocirt und doch nicht ausgeführt iſt. 

Leutnant von Katte ſteht zu Garniſon in Berlin und hat 

Berlin noch nicht verlaſſen. 

(Pauſe.) 

König 
(ſich zu Friedrich und Katte wendend). 

Dabei könntet Ihr Unglücklichen nur verlieren, wenn 

Ihr zu verlieren hättet. — Grumbkow! Das Papier. 

Grumbkow 
(nimmt den Bogen von Buddenbrock und überreicht ihn dem Könige). 
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König 
(ſieht einen Augenblick nach den Unterſchriften und reißt dann den Bogen von 

oben bis unten entzwei). 

Dies Urt heil üſt egſſirk. 
(Sichtbarer Eindruck.) 

(Der König geht quer auf der Bühne umher. Pauſe. — Gegen das Gericht 

ſich wendend:) Ich habe nie ſo gehandelt. Es thut mir weh, 
ſo handeln zu müſſen. Der Majeſtät himmliſcher Beruf iſt 

es: die richterlichen Sentenzen zu mildern, Verurtheilte zu 

begnadigen. Gnade zu üben iſt ein balſamiſcher Segen für 

das Herz eines Königs: Mein Herz hat hundertmal unſerm 

Herrn und Schöpfer dafür gedankt. Aber Gnade ohne 

Unterſchied geübt iſt eine Schwäche. Hier könnt' ich ſie 

nicht verantworten vor meinem Stande, vor meinem Reiche. 

Ihr wißt nicht, was Ihr thut. Dafür ſteh' ich oben, um 

weiter zu ſehen, als Ihr. Was dieſe jungen Leute da ge— 

trieben, iſt Untergrabung des Herrſcherthums. Mit fremden 

Miniſtern und Geſandten haben ſie complottirt; die Politik 

des Landes haben ſie gewaltſam ändern wollen durch ihre 

Schritte. Das kümmert Euch nicht, deshalb iſt Euch nur 

oberflächliche Andeutung darüber zu Theil geworden. Aber 

wenn Ihr auch gar nichts hiervon wußtet, Ihr wußtet 

genug, um ſtrenger zu richten. Dieſer Katte iſt nicht nur 

Officier bei meiner Armee, der mir als ſolcher getreu und 

hold ſein muß, damit die Schutzwehr des Landes unbe— 

ſchädigt beſtehe. Er iſt Officier bei der Garde Gensd'armes, 

als ſolcher unmittelbar beigethan meiner Perſon und meinem 

Hauſe. Schaden und Nachtheil für mich und mein Haus 

ſoll er verhüten laut ſeines Eides. Und was hat er gethan? 
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Gegen mich und mein Haus conſpirirt, mit der künftigen 

Sonne gebuhlt und gefälſcht gegen mich und mein Regiment 

— was ſoll daraus werden, wenn der König ſich nicht mehr auf 

Die verlaſſen kann, welche er unmittelbar in Eid und Pflicht 

genommen? Mit welcher Stirn ſoll ich künftigen Webel- 

thätern die gerechte Strafe angedeihen laſſen, wenn ſie von 

einem Ende des Landes zum andern ſchrei'n: Iſt doch der 

Katte begnadigt worden, warum ſollten wir's nicht werden?! 

Nein! Ich bin auch in meiner Jugend durch die Schule 

gelaufen und habe den Rechtsſpruch gelernt: Fiat justitia, 

pereat mundus! — (Zur Seite gehend und die Stuhllehne ergreifend) 

Und alſo ſoll's geſcheh'n: Der Katte muß ſterben. 

(Der König ſetzt ſich.) 

(Allgemeine Bewegung.) 

[ Friedrich. 

Allmächtiger Gott! 

Katte. 
Sterben! 

Doris. 

O himmliſcher Vater! 

Friedrich. 

Das iſt nicht möglich. 
(Pauſe.) 

König 
(ſieht mit halbem Blicke nach dieſem letzten Sprecher). 

Friedrich. 

Das iſt nicht möglich, das kann der König, mein Vater, 
nicht befehlen. Er kann nicht den Diener tödten, um den 

Herrn deſſelben zu beſtrafen. Was Katte a das hat 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 
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er auf mein Geheiß gethan; mir gebührt der tödtliche Zorn 

des Königs, mir allein! 

Buddenbrock (Halblaut zu Katte). 

Fallt nieder, von Katte, und bittet um Gnade! 

Doris 
(während dieſer Worte des betäubten Katte Hand ergreifend und ihn vor- 

führend). 

Fleht um Gnade, Katte, bei Gottes Barmherzigkeit! 

Friedrich. 
Vater! Das Recht über Leben und Tod iſt ein zwei⸗ 

ſchneidig furchtbares Recht, furchtbar auch für den, welcher 

es üben darf. Vorwärts zerſchneidet es ein Menſchenleben, 

rückwärts ſchneidet es in unſer Gewiſſen, wenn nur ein 

Hauch von Entſchuldigung aus dem Blute des Getödteten 

aufſteigt. Das Gewiſſen ſtirbt nicht, eine Wunde des Ge- 
wiſſens blutet ohn' Ende — Vater, ſo lange ich lebe, würd' 

ich für Sie eine Mahnung an dieſe Wunde ſein. Hören 

Sie auf mich, Vater (der König ſcheint gar nicht auf das zu hören, 

was Friedrich ſagt). Sie hören mich nicht! Ich will getödtet 

ſein, ich, Ihr Sohn, wenn unſer Treiben eine ſo blutige 

Sühnung verlangt, ich bin der Schuldige! Katte hatte nur 

gethan, was ich befohlen! 

Katte (dem Könige zu Füßen fallend). 

Gnade, Majeſtät! 

König 
(ohne Friedrich einen Augenblick anzuſehen). 

Ich habe Ihn nie leiden mögen, Katte, ich halte Ihn für 

ein verdorbenes Subject. In dieſem Augenblicke jedoch, 
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da ich Ihm das Leben abſpreche, bin ich ohne Groll und 

Zorn gegen Ihn. Als ein ganz unbefangener Richter ver— 

urtheile ich Ihn. 
Friedrich. 

Vater! Vater! 
König 

(ohne aufzuſehen und ohne ſich zu unterbrechen). 

Es thut mir ſogar leid, beſonders Seines würdigen 

Vaters und Großvaters halber, daß Er ſo jung von dieſer 

Welt muß. Zeit zur Beſſerung wäre Ihm ſo nöthig. 

Friedrich. 
Vater! f 

Doris (eise). 

Barmherzigkeit! 

; Buddenbrock (eiſe). 

Majeſtät! 

Wartens leben (ei). 

Majeſtät! 
König. 

Aber es iſt beſſer, Er kommt aus der Welt, als daß die 

Juſtiz aus der Welt kommt. — Grumbkow, übergebt ihn 

der Wache für's Gefängniß und laßt Alles vorbereiten. 

Seiner braven Verwandten wegen ohne Qual und Schmach, 

die er verdient hätte. Wenn noch Chriſtenthum in Seine 

leere Seele zu ſenken iſt, ſo ſoll's mich herzlich freu'n für 

Ihn. Feldprediger Müller wird Ihm beiſteh'n und Ihn auf 

dem letzten Gange geleiten. 

Friedrich (ihreiend). 

Vater! (Katte an der Hand faſſend) Ich laſſe Dich nicht 

aus meinen Händen, Katte! 
9 * 
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Grumbkow. 

Vorwärts, Leutnant! 
Friedrich. 

Nimmermehr, Henker! — Es iſt nicht möglich! Mein 

Vater kann mich nicht zum Mörder machen! Vater, es iſt 

wahr, ich bin nicht geändert, bin noch das Widerſpiel von 

alle Dem, was Sie haben wollen, bin ſogar ſtarrſinniger 

als je, ich kann nicht anders! Der furchtbare Zwang, den 

ich finde, macht mich ſtarr und nun und nimmermehr weich 

und fügſam, ich werde nicht weichen und wenn Sie des 

Schwertes tödtliche Spitze auf meine Bruſt ſetzen und wenn 

ein Niederſchlagen meiner Augenlider, wenn ein bittendes, 

meinen Sinn abſchwörendes Zucken meines Blicks mich 

retten könnte, ich werde nicht weichen und mich verläugnen 

vor irgend einer brutalen Drohung auf Erden — aber, 

Vater, um einen Menſchen zu retten, der um meinetwillen 

ſterben ſoll, um meinetwillen, der ich auch nichts weiter bin 

als ein werdender, vielleicht nichtiger Menſch, um meinen 

Gefährten Katte zu retten, geb' ich Alles hin, was Sie ver— 

langen: meine Neigungen, meine Hoffnungen, Alles, Alles, 

was Sie wollen, mein Leben allem Anderen voraus, dieſe 

Laſt, wenn der Geiſt deſſelben erdrückt wird, dieſen Fluch, 

wenn die Genoſſen für mich büßen ſollten, hier iſt Alles, 

Alles, was ich geben kann, vor Ihre Füße gelegt, ſprechen 

Sie aus das befreiende Wort, ſprechen Sie Gnade — —! 

König 
(ſieht ſich ruhig nach ihm um, ohne ein Wort zu ſprechen). 

Friedrich (ganz matt und leiſe). 

Sprechen Sie Gnade! Ich habe nichts weiter zu bieten. 
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Aber ich fühl's in dieſem Augenblicke: was ich der Drohung 

nicht gewähren kann, der Liebe kann ich Alles, Alles ent⸗ 

gegen bringen, ein Wort der Liebe von meinem Vater 

ändert die ganze Welt für mich — — 
(Pauſe.) 

König 
(ohne ihn anzuſehen, halblaut für ſich). 

Der ſonſt kein Herz hat, für den böſen Spießgeſellen 

zeigt er fo was in Schwäche und Hingebung — (Er fteht raſch 

auf und winkt gebieteriſch, Katte fortzuführen) Fort! 

Doris. 

Oh! 
Wartens leben. 

Verloren. 
Buddenbrock. 

Vorbei. 

Katte. 
Weh mir! (Geht nach hinten, Grumbkow folgt ihm.) 

Friedrich (schreiend). 

Ihr himmliſchen Mächte, hätt' ich ein Schwert, ich 

ſchriee nicht nach Euren Blitzen! 

König ö 

(im Zorn zitternd zuſammenfahrend bei dieſem Ausrufe, greift an ſeinen 

Degen und zieht ihn halb aus der Scheide). 

Buddenbrock 

(zwiſchen ihn und Friedrich tretend, als wollte er den Prinzen mit ſeinem Leibe 

decken). 

Majeſtät! (zu Friedrich, dem er die Hand drückt) Faſſung! 

(zum Könige) Majeſtät haben Weiteres befohlen. 
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König (faßt ſich gewaltſam). 

's iſt — gut — Buddenbrock! 

(Unterdeß hat Katte hinten Wartensleben umarmt und Doris die 

Hände gereicht und iſt hinaufgeſtiegen, wo auf Grumbkow's Wink der Officier 

vorgetreten iſt. Grumbkow bleibt unten.) 

Katte 
(kehrt ſich am offenen Fenſter um und ruft Friedrich zu, indem er auf 

wärts zeigt). 

Es ſtand geſchrieben, Prinz. 

Friedrich 

(die Arme nach ihm ausſtreckend im größten Schmerze). 

Nein! Katte! Nein! (Gedeckt ſich, abgewendet vom Publicum, 

das Geſicht mit den Händen. Doris ſinkt ſchluchzend links an den Stufen 

nieder. — Katte ab; hinter ihm Finkemann ab.) 

(Pauſe.) 

König 
(in tiefer Bitterkeit die Worte Katte's leiſe wiederholend). 

„Es ſtand geſchrieben!“ (aut) Das Weitere alſo — der 

Spruch des Kriegsgerichts über den Oberſtleutnant! 

Buddenbrock (zögert mit der Antwort). 

König. 

Der Spruch! 

SBuddenbrock. 

Ueber Seine königliche Hoheit den Kronprinzen — ? 

König. 

Ueber den Oberſtleutnant Friedrich, der Spruch! 

ZBuddenbrock. 

Es iſt keiner vorhanden. 

König. 

Ho!? 
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Buddenbrock. 

Das Kriegsgericht hat erklärt, daß es nicht ermächtigt 
ſei, über den Kronprinzen des regierenden Hauſes Gericht zu 

halten. 
König. 

Nicht dieſer, ſondern ein Oberſtleutnant als Deſerteur 

iſt vor Euch angeklagt. 

Buddenbrock. 

Das Kriegsgericht hält ſich nicht für befugt zu ſolcher 

Unterſcheidung. 

König 
(überwältigt mit großer Anſtrengung ſeine zornige Ungeduld). 

Man will — mich von Sinnen bringen. — Meine 

älteſten Diener und Freunde — widerſetzen ſich. Ich will 

Euch zeigen, daß — Euer Chef noch nicht auf der Bahre 

liegt, daß noch Disciplin herrſcht in meiner Armee. (aus: 

brechend) Ein Kriegsgericht iſt befugt, wozu ich, das Haupt 

des Heeres, dies Kriegsgericht befuge. Wenn ich den Kron— 

prinzen verläugne, ſo kennt Ihr keinen, und wenn Ihr das 

wirklich nicht verſteht, ſo werd' ich den Fürſten von Anhalt 

rufen, meinen oberſten Feldmarſchall, er wird's Euch lehren. 

Dieſer gefangene Oberſtleutnant iſt als Deſerteur von Euch 

zu richten auf Leben und Tod, das befiehlt Euch preußiſchen 
Officieren der Chef der preußiſchen Armee. 
(Iſt bei den letzten Worten auf Buddenbrock zugegangen und hat mit 

jäh abweiſender Handbewegung dieſen genöthigt, unter Verbeugung 

zurückzutreten nach dem Tiſche.) 

(Ganz kurze Pauſe.) 
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A 

Neunte Stene. 
Eversmann. — Nie Königin. — Bie Avrigen, ohne Katte. 

Eversmann 
(eilig links hinten bis zur offenen Thür oben kommend). 

Majeſtät, ich bin nicht im Stande meinen Auftrag zu 

vollführen: der Frau Königin Majeſtät hört nicht auf meine 

Einwendung, die Wachen präſentiren, ſtatt in den Weg zu 

treten, da iſt die Königin — 

Königin 
(von links hinten. Eine Hofdame erſcheint einen Augenblick mit ihr, zieht ſich 

aber mit dem abgehenden Evers mann ſogleich wieder zurück). 

Hinweg, frecher Dienſtmann! (Eversmann weicht oben nach 

dem Hintergrunde und dann ab.) Da iſt mein Sohn! (hinabſteigend) 

Zu mir tritt, mein Sohn, an meine Seite! Wenn Dein 

Vater es vergeſſen kann, daß Du ſein Sohn und auf dem 

Throne geboren biſt, ſo lebt Deine Mutter noch, Dich und 

Dein unveräußerbares Recht zu ſchützen. 

König. 

Steckt Eure Degen ein. Mit Weibern giebt's kein 

Kriegsgericht. 
(Es geſchieht.) 

Königin. 

Warum erfahre ich nicht, was Erſchreckliches vorgeht 

in dieſem Schloſſe? Warum werde ich abgewieſen vor den 

Thüren meines Hauſes wie eine Fremde? Warum werde ich 

allen Gerüchten preisgegeben, allen Gerüchten der Angſt und 

des paniſchen Schreckens, welche über Treppen und Corridore 

laufen und ſtöhnen wie Geſpenſter, und Hoch wie Niedrig 
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vom nächtlichen Lager aufjagen; warum erfahre ich nichts, 

wenn es ſich um meinen Sohn, um ſeine Würde, um meine 

Würde handelt? Die Bürger der Stadt ſogar ſind unter— 

richtet, und dringen voll Mitgefühl und Klage ins Schloß. 

Habe ich aufgehört, Königin und des Kronprinzen Mutter 

zu fein, weil es Eurer Majeſtät gefällt, mein Recht hintan⸗ 

zuſetzen? Mein Recht und Rang einer Königin und Mutter 

ſind nicht Ihrem Urtheil preisgegeben. Ich nehme ſie in 

Anſpruch vor Gott, der ſie mir gegeben, vor der ganzen 

Welt, die ſie anerkennen muß, und ich werde ſie wahren mit 

Hilfe der Meinigen, wenn Hilfe nöthig iſt, mit Hilfe von 

Kaiſer und Reich, mit Hilfe aller Potentaten Europas, die 

in mir und meinem Sohne angegriffen werden. 

König 
(der links in den Vordergrund getreten iſt und ohne Zeichen irgend eines 

Eindrucks ſich verhält). 

Das Gericht hat meinem letzten Beſcheide nachzukommen. 

Von hier gehend tritt es ſtehenden Fußes wieder zuſammen 

und in Berathung, und mit dem Glockenſchlage ſieben Uhr 

bringt mir Generalmajor von Buddenbrock den Spruch in 

das Gefängniß des angeklagten Oberſtleutnants. 
(Er macht Anſtalt fortzugehen, die Officiere des Gerichts machen Anſtalt ihm 

zu folgen.) 

Königin. 

König von Preußen! Wenn dieſer Oberſtleutnant der 

Kronprinz ſein ſoll, ſo proteſtire ich feierlich gegen ſolches 

Verfahren. Auf die drohenden Gerüchte hin habe ich bereits 

alle Geſandte fremder Mächte unterrichten laſſen — 
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König. 

Madame! 

Königin. 

Daß ſie das Recht bedrohter Fürſtenherrlichkeit ſchützen 

und wahren mit Wort und That. — 

König. 

Dein Unglück häuft ſich, Sohn! 

Königin. 
Denn die Fürſtenherrlichkeit iſt noch nicht untergegan- 

gen, wie Eure Majeſtät meinen, im Soldatengeſetz, und ein | 

Thronfolger iſt geſchützt durch die Macht aller Throne. 

Wenn mein Sohn zu richten wäre, ſo könnten nur ſeine 

Pairs in Europa den Gerichtshof bilden, nimmermehr aber 

Officiere, die ihm nicht ebenbürtig find. Ein Schrei der 

Entrüſtung von allen Fürſtenſitzen Europas wird Eure 

Majeſtät belehren, wie ſchwer Sie diejenige Würde verkannt 

und beleidigt, deren Schutz und Schirm der Allmächtige in 

Ihre Hand gelegt. 

König. 

Das Schwert, Madame, iſt meines Hauſes Gloria, 

und wer's in dieſem Lande führt zu Ruhm und Ehre ſeines 

Reichs und Königs, der iſt der Hohenzollern Pair in Ehre, 

Noth und Tod! 
(Bewegung unter den Officieren.) 

Königin. 

Dieſe Neuerung hier zu Lande werde ich, werden die 

Meinigen in Hannover und England nie anerkennen; am 

wenigſten gegen meinen Sohn, welcher durch mich, durch 
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feine Mutter, dem ſtolzen Blute der Welfen zugehört. Unſer 

Ahnherr Heinrich der Löwe duldete nicht den gewaltigen 

Kaiſer Barbaroſſa über ſich, und ſein Enkelſohn ſollte unter 

die Degenquaſte von Officieren erniedrigt werden? Nun und 

nimmer! Wer ſeinen Richter unten ſucht, der verliert den 

Blick und Schritt nach oben, der verdient nicht mehr ein 

Vorbild zu ſein für Millionen. 

König. 

Aber der verdient's, nicht wahr, Madame, welcher die 

Lehre von Gott und göttlichen Dingen, welcher Geſetz und 

Sitte mit Füßen tritt?! 

Königin. 

Das hat mein Sohn nicht gethan. 

König. 

Das hater gethan. Und auf ſchimpflicher Flucht 

iſt er ſoeben angehalten worden. 

Königin. 

Flucht aus gemeiner Haft bringt niemals Schimpf. 

Ihr eigener Vater floh zu den Seinigen nach Hannover, 

und doch war ſein Vater der große Kurfürſt, und doch 

wurde er ſelbſt der ſtolze Gründer unſers Königthums. 

Was Sie von Gott und göttlichen Dingen klagen gegen 

meinen Sohn, das iſt ein Streit für Theologen, nicht für 

Fürſten, und was Sie Geſetz und Sitte heißen, welche mein 

Sohn verletzt haben ſoll, (eiſe) das iſt Ihre eigene Eng— 

herzigkeit und Pedanterie, welche uns Alle peinigt, Alle! 

Wenn meines Sohnes Herz und Geiſt hinausdrängt über 

dieſe kleinliche Schranke, ſo iſt es mir ein Zeugniß, daß er 
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größern und freiern Raum braucht für Herz und Geiſt, als 

ihm beſchränkter Sinn geſtatten will. Unwürdiges, Unedles 

hat er nie begangen, wird er nie begehn. 

König. 

Nicht?! (er pauſirt und greift mit den Händen an fein Haupt, wie 

einer, der ſich überzeugen will, daß er wache und bei geſunden Sinnen ſei.) 

Bin ich denn ein Kind, welches den Zuſammenhang der 

Dinge nicht begreift, daß ich überall auf Widerſpruch ſtoße?! 

— Nichts Unwürdiges? Nichts Unedles?! — (Blöstid und 
haſtig zu Doris ſchreitend, ſie bei der Hand ergreifend und zur Königin führend.) 

Kennen Sie dieſes Mädchen? Wiſſen Sie — (mit gewalt⸗ 

ſam unterdrückter Stimme nur halblaut), daß es die Dirne Ihres 

Sohnes iſt?! 

Doris. 
Allmächtiger! 

Friedrich. 

Das iſt nicht wahr! — 

König 
(nur die Königin anſehend und alles Andere nicht beachtend, fährt durchdrungen 

von ſeinem moraliſchen Rechte und mit faſt ſchmerzlichem Tone fort) 

Iſt das genug Unwürdigkeit in einem deutſchen Hauſe?! 
(Geht nach links in den Vordergrund.) 

(Pauſe.) 

Doris 
(unter Zeichen des ſchmerzlichſten Kampfes). 

Mein Herr und König — 

Friedrich 
(ebenſo, aber lauter ausbrechend). 

Die Unſchuld iſt ohne Waffen. Sie zu beleidigen, 

iſt — nicht gefährlich. 
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Doris. 

Mein Herr und König, ich habe wohl Strafe verdient, 

daß ich den Aufforderungen Ihrer Kinder gefolgt bin zu 

Uebungen in Muſik und Schauſpielen. Mein niederer 

Stand paßt nicht zu hoher Geſellſchaft, und ich hätte dies 

gewiſſenhafter bedenken ſollen. Ja, ich habe mich einwiegen 

laſſen in den Traum: Stand und Rang verſchwinde auf 

Augenblicke unter dem Geſange der Begeiſterung — ja, ich 

hab's wie einen weltlichen Glauben gehegt und gepflegt: es 

gebe einen Richterſtuhl, vor welchem alle Menſchenkinder nur 

gefragt würden, ob ſie großmüthig und edel empfinden 

könnten — ich habe gewiß ſtrenge Strafe verdient für 

meine Vermeſſenheit, aber, Majeſtät, Schmach und Schande 

glaub' ich nicht verdient zu haben. 
(Kurze Pauſe.) 

König. 

Nun, da hören Sie, Frau Königin! Das ſind Ihres 

Sohnes vornehme Gedanken! Hab' ich nun Unrecht? Von 

ihm ſtammt dieſe neuerungsſüchtige Verwirrung, welche 

Gott und die Welt und Stand und Rang, und Hoch und 

Niedrig in einen Topf zuſammenwirft und frech durch ein— 

ander ſchüttelt. Bin ich nun wirklich ein eigenſinniger alter 

Mann, der übertreibt, weil er ſich überlebt hat? Iſt mit 

ſolchem Plunder von Redensarten eine geordnete und gottes— 

fürchtige Staatsgeſellſchaft möglich? Hab ich nun Unrecht, 

wenn ich ſtandhaft behaupte: wer gottlos iſt, der iſt des 

Aergſten fähig? Bei meiner armen Seele, nein! — gu 

Friedrich und Doris) Ich kenne Euch bis auf den Grund, und 
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— gründlich muß ich gegen Euch verfahren. Juſt Schmach 

und Schande gebührt ſolchem gaukleriſchen Spiel mit den 

Lehren des Staats, der Moral und der Kirche, Schmach und 

Schande nur kann Euer und Eurer Genoſſen überſpanntes 

Hirn curiren, und ſie ſoll über Euch ergehn. Grumbkow! 

Grumbkow (Halblaut). 

Majeſtät. 

König. 

Die franzöſiſchen Lehrer und Bibliothekare des Kron— 

prinzen über die Grenze! Dieſes Mädchen, (das Folgende mit 

tonloſer Stimme) züchtiglich in graue Leinwand gekleidet, ſoll 

vor allem Volk auf den Molkenmarkt hinübergeführt werden 

an den Pranger und dort ſoll ſie (noch ſchwächer) den Staupen⸗ 

ſchlag erleiden. 

Doris (ſtürzt mit einem Schrei zu Boden). 

Friedrich (chreiend). 

Nimmermehr! (Einige Schritte gegen den König eilend; nach 

Worten ringend und dann nahe zum Könige tretend.) Majeſtät! 

König. 

Du bitteſt umſonſt; ich kann Dir nicht mehr helfen, 

geſtern Abend hab' ich Dich verſtändlich genug gewarnt. 

Friedrich (außer ſich). 

Majeſtät — ich bitte nicht für mich — ich verſehe mich 

des Aergſten — von Ihrem tödtlichen Haſſe gegen Ihren 

Sohn. Ich bitte — für dieſes Mädchen — der Sie ſchreiend 
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Unrecht thun! geiſe) Vater, Ihr Verdacht ift ein Irrthum, 

dies Mädchen — iſt rein und keuſch wie das Licht der Sonne, 

Serge Vater, (ganz leiſe und ſich vorher einen Augenblick nach Doris umſehend) 

ich habe dieſes Mädchen nie geliebt! 

König 

(entſetzt die Hände zuſammenſchlagend). 

Verlorener, Du willſt mein Sohn fein! Friedrich tritt 
erſchreckt zurück.) Das iſt zu viel, (zur Königin) auch für Sie, 

Sophie! ſtark und höhniſch) Jetzt verläugnet er noch dies zu 

Grunde gerichtete Mädchen — 

Friedrich. 

Um Gottes willen Schweigen, mein Vater! 

König. 

Und ſagt: (mit höhniſcher Stärke die Worte faſt lachend) er 

habe ſie nie geliebt! 

Doris. 

Oh! 

Königin. 

Das wußt' ich wohl! 

(Kurze Pauſe.) 

Doris. 

Oh! Barmherzigkeit, Vater im Himmel, Du ſtrafſt mich 

fürchterlich. — cichtet ſich au) Majeſtät — ich habe die Briefe 

entwenden wollen (schwankend einige Schritte gegen den König machend) 

— ich habe den Tod verdient — (auf die Knie fallend) Ge— 

währen Sie mir den Tod! 
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Friedrich 
(iſt bei den Worten des Königs „er habe ſie nie geliebt“ mit einem unarticulirten 

Schrei und ſich das Geſicht mit den Händen bedeckend in die Ecke rechts vorn 

geflüchtet, und hat das Folgende mit den Zeichen tiefſter Aufregung begleitet). 

Den Tod für uns Beide! Dieſe Welt iſt ein Hohn für 

jede edlere Empfindung. Dorothee, zu ihr eilend) an mein 

Herz! und vergieb, daß ich Dich retten gewollt. 

Königin. 

Mein Sohn! 

Doris. 

Mein Prinz! 
Iriedrich. 

Um Dich zu retten nur hab' ich mein Herz und Dich 

verläugnet! Hör' es Welt und hör' es König: ich liebe 

dieſes Mädchen — 

Dorothee (im größten Entzücken). 

Prinz! 
Friedrich. 

Lieb’ es mehr als mein Leben, und nun tödte ung, 

König! — (mit ſchwacher Stimme) An meinem Arm darf fie 

Niemand beſchimpfen. 
(Pauſe.) 

| König 
(tief betroffen, noch einen Schritt nach dem Vordergrunde tretend, zur 

Königin). 

Verſtehen Sie dieſe Menſchen, Sophie? 

Königin. 

Was thuſt Du, Sohn? 

Friedrich. 

Mutter, was das Herz mich heißt, das mir mein Vater 

abſpricht. Ja, es bewährt ſich Deines Vaters Wort: 
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(zu Doris, die er einige Schritte vorführt) ſie können uns vernichten, 

doch verderben können ſie uns nicht. 

Doris. 

Es giebt ein Ideal! 

Friedrich. 

Am Thron und in der Hütte! 

(Der Vorhang fällt raſch.) 

Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 10 
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Gewölbter Saal. 

Vor dem Hintergrunde eine ſechs Stufen hohe Treppe, welche 

durch ſteinerne Geländer in drei Treppen getheilt iſt, ſo, daß die 

mittlere die breiteſte, die links und rechts von gleicher Breite. 

Letztere brauchen nur je für zwei Perſonen neben einander Platz 

zu bieten. Die Höhe der Treppe iſt allen dreien gemeinſchaftlich, 

und der Treppenplan oben iſt mindeſtens drei Schritt breit. In 

der letzten Culiſſe links und rechts führt eine Thür auf dieſen 

Plan der Treppenhöhe, ſo daß man, aus einer dieſer Thüren 

tretend, entweder auf den Seitentreppen herabſteigen oder auf der 

Treppenhöhe bis zur Mitteltreppe vorſchreiten kann. Die Ge— 

länder ſind von halber Manneshöhe und winden ſich in Geſtalt 
eines 8, deſſen obere und untere Spitze abgekürzt iſt. 

Der Hintergrund ſelbſt hat in der Mitte eine breite Bogen— 

thür und links und rechts hohe gothiſche Fenſter, welche nach 

außen vergittert ſind. — Fenſter und Thür ſind geſchloſſen. 

Hinter dieſem Hintergrunde iſt in gleicher Höhe mit dem Treppen⸗ 

plane der Raum gangbar in einer Breite von zwei Mann neben 

einander. 

In der Perſpective iſt ein Wall und über dieſem ſind Bäume, 

Dächer von Häuſern und ein Thurm ſichtbar. 

Innerhalb des Saales unten iſt keine Thür. An der Wand 

rechts im Vordergrunde eine Soldatenpritſche wie im erſten Acte. 

Links an der Wand einige hölzerne Schemel. 

(Es iſt Tag.) 
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Erste Stene. 
Friedrich. — Feldprediger Müller. 

Friedrich 
(erhebt ſich beim Aufgehen des Vorhanges ein wenig auf der Pritſche, wo er, 

mit dem Soldatenmantel aus dem erſten Acte bedeckt, geſchlafen hat, und ſtützt 

ſich auf den Ellenbogen). 

(Man hört ſchon während dem Aufgehen des Vorhanges tief aus dem Hinter— 

grunde das Flötenſolo, welches im zweiten Acte von der Geige begleitet 

worden iſt.) 

(Feldprediger Müller kommt von oben rechts und ſteigt langſam und 

leiſe die Treppe rechts herab, unbemerkt von Friedrich am Fuße derſelben 

ſtehen bleibend.) 

Friedrich 
(ſpricht gleichzeitig mit dem Flötenſpielen, dem er einen Augenblick ſchweigend 

zugehört). 

Das iſt mein lieber Freund aus Sachſen, Quanz, der 

mich tröſten will. (Kurze Pauſe, während welcher man von rechts 

hinten ganz ſchwach einen Trommelwirbel auf gedämpfter Trommel hört. Die 

Flöte verſtummt.) Es iſt Tag, und es war kein Traum — was 

dieſe Nacht geſchehen, iſt wahr und wirklich, der barmherzige 

Schlaf nur hat mir's verſchleiert. Wie grauſam iſt der 

Menſch gegen ſich ſelbſt! Mit jedem Schlummer erneut er 

ſich und vernichtet ſeine eigenen Stimmungen und Gefühle. 

Welch eine entſetzliche Macht immerwährender Wiedergeburt 

beſitzen wir! Geſtern weinte ich über die Opfer einer Schlacht 

und heute — kann ich kalten Blutes eine neue liefern. 

(Müller naht ſich einige Schritte, Friedrich gewahrt ihn.) Ah, da bift 

Du ſchon, ſchwarzer Vogel, der auf Gräbern niſtet! Dein 

heiſ'rer Geſang ſoll mich wohl tröſten oder gar beſſern?! 
10 
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Müller. 

Mein Prinz, aus Katte's Gefängniß bin ich in das 

Ihrige geſendet, dort zu tröſten, hier zu lehren. 

Friedrich. 

Lehre dort und tröſte hier, ich bin ſchwer gelehrig. 

Müller. | 
Es wird Ihnen tröſtlich fein, daß Katte auf meine 

Anſprache eine würdige und chriſtliche Faſſung gefunden. 

Friedrich. 

Das heißt? 

Müller. 

Seine eitlen Zweifel an Gott und göttlichen Dingen 

ſind zerſtoben vor dem furchtbaren Ernſte ſeiner Lage. 

Friedrich. 

Der ſchwache Menſch glaubt was Ihr geglaubt haben 

wollt?! 

Müller. 

Vor dem Tode entweichen die Nebel dreiſter Gedanken⸗ 

ſpiele. 

Friedrich. 

Die Nebel! Was Ihr Nebel nennt. Der herrſchende 

Glaube betrachtet ſich immer als Sonne. 

Müller. 

Wie könnte er herrſchen, wenn er nicht Vertrauen zu 

ſich ſelber hegte. 

Friedrich (ſtreng). 

Wozu eine Herrſchaft in Fragen, welche kein Menſch 

beantworten kann?! 
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Müller. 

Der Glaube fragt nicht, er vertraut. Iſt der ein guter 

Menſch, welcher das Vertrauen Anderer zerſtören will, weil 

er ſelbſt keins beſitzt? 

Friedrich (nach einer Pauſe). 

Nein. Aber iſt der ein frommer Menſch, welcher den 

Nachbar zwingt, ein Vertrauen zu heucheln, welches dieſer 

Nachbar nicht beſitzt? 

Müller. 

Nein. Und doch iſt es gut und fromm, ſein Vertrauen 

dem Nachbar einzuflößen durch gute Worte und gute Werke. 

Friedrich. 

Wer thut das? Wer kann das? 

Müller. 

Es thut's der Prieſter, deſſen Beruf es iſt; es kann's 

jeder gute Menſch, denn wer gut iſt, der hegt Liebe, und 

Liebe giebt Geduld. 

Friedrich. 

Iſt es ein Zeichen von Liebe und Geduld, wenn man 

die Andersdenkenden verfolgt? 

Müller. 

Man ſoll nur den Irrthum verfolgen, nicht die 

Irrenden. 

Friedrich. 

Und wer beſtimmt, was Irrthum iſt? 

Müller. 

Die Gemeinde. 
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Friedrich. 

Das heißt die Mehrzahl! 

Mü ler. 

Das heißt die Zahl derjenigen, welchen ein friedliches, 

geordnetes Zuſammenleben Bedürfniß iſt und welche fähig 

ſind, ein Opfer zu bringen. Zerſtören Sie dieſen edelſten 

Sinn des Menſchen, den Sinn für Vereinigung, und Sie 

zerſtören nicht nur die Kirche, ſondern auch Staat und Ge— 

ſellſchaft und das wüſte Gebahren der Beſtie beherrſcht den 

Erdboden. — Die Gemeinde, das heißt ein gemeinſchaft⸗ 

liches Recht, iſt unſer Schutz. Was wollen Sie mehr? 

Friedrich (ſich ganz zum Sitzen erhebend). 

Freiheit will ich innerhalb der Gemeinde. Nur das 

Unerläßliche ſoll man in Grenzen faſſen, nicht das Beliebige 

Die Dinge der Erde ſoll man ordnen und regieren, die 

Dinge des Himmels aber dem Himmel und dem Gewiſſen 

jedes Einzelnen überlaſſen. Euer mildes Herz täuſcht Euch, 

lieber Müller, wenn Ihr glaubt, man verfolge hier bei uns 

nur den Irrthum, man verfolgt die Menſchen, welche dieſem 

ſogenannten Irrthum auch nur die prüfende Seele öffnen. 

Die heiligſten Bande der Natur ſchützen nicht vor dieſer Ver— 

folgung: der Vater verläugnet ſeinen Sohn um die Fratze 

eines theologiſchen Artikels, und über Sylbenſtecherei ohne 

Werth und Ziel iſt man im Stande die Herzen lebendiger 

Menſchen durchſtechen zu laſſen durch Marter- und Henkers⸗ 

knechte — geht hinweg! Euer Gebahren mit Gott und 

göttlichen Dingen iſt roh und gemein und erfüllt mein Herz 

mit bitterſter Verachtung. 
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Mü ler. 

Mein Prinz! 

Friedrich. 

Wollt Ihr Gottes Wort auf Erden vertreten, ſo befreit 

Euch von jeglicher Leidenſchaft! Mit Zorn und Rechthaberei 

auf der Lippe ſeid Ihr eine gräßliche Verzerrung prieſterlichen 

Berufs. 
Müller. 

Sie thun mir Unrecht, Prinz. 

Friedrich (ihm die Hand reichend). 

Euch mein' ich nicht, Müller. Euch hab' ich immer 

einfach und friedfertig gefunden, einfach und friedfertig ſein 

heißt Prieſter ſein. 

Müller. 

Schicket Euch in die Zeit, ſagt die Schrift. Und dies 

Wort gilt jetzt Ihnen, mein Prinz. Sie ſprechen gering— 

ſchätzig vom Unterſchiede einzelner Glaubensſätze, und ſetzen 

doch Alles auf's Spiel für einen Glaubensſatz. Ich kenne 

den König, Ihren Herrn Vater, ich hab' ihn eben geſprochen. 

Streng iſt ſein Sinn und eng. Der kalviniſtiſche Satz von 

der Prädeſtination, welchen Sie leider vertreten wollen, er⸗ 

füllt ſeinen Sinn ganz und gar. In dieſem Satze allein 

wurzelt ſeine Entrüſtung gegen Sie, alles Andere iſt bloße 

Schale ſeines Zorns — warum beſtehen Sie auf einem 

Glaubensſatze, während Sie übrigens das Beharren auf 

Dogmen tadeln —? 

Friedrich. 

Warum? 
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Müller. ö 

Auch ich, welchem Sie prieſterliche Eigenſchaften zuge⸗ 

ſtehen, auch ich verwerfe die Prädeſtinationslehre aus 

innerſter Seele. b 

a Sriedrid. 

Ich auch. 

Müller (lebhaft zutretend). 

Gott Lob und Preis! Dann ſind Sie gerettet! 

Friedrich. 

O nein, Müller! Ich habe auch meinen Glaubensſatz; 

es iſt der Glaube an mein Recht, an meine Freiheit, es iſt 

der Grundſatz eines Mannes, der da ſagt: Meine Seele 

iſt mein und ich allein hab' ſie zu vertreten. Sie ſoll nicht 

abhängig ſein vom Glauben eines Andern, ſie ſoll nicht vom 

Zufall leben. 

Müller. 

Ich verſtehe Sie nicht. 

Friedrich. 

Es iſt ein Zufall, daß ich der kalviniſtiſchen Lehre nicht 

mehr zugehöre. Als der arme Katte, ein leicht beweglicher 

Geiſt, dieſe Lehre zum erſten Male vor mir ausſprach, da 

befing ſie mich unwiderſtehlich. Wenn man methodiſch 

philoſophirt, ſo wird man ihr nicht leicht entgehen, die 

Folgerichtigkeit eines trocknen Rechenexempels führt geraden 

Weges zu ihr. Katte ſelbſt aber, der ſie durch ſeine Schlüſſe 

bewies, verleidete ſie mir, brachte mich ab von ihr durch 

ſeine Perſönlichkeit. Er iſt oberflächlich und iſt nicht von 

jenem dichten Zellengewebe, welches den dauerhaften Baum, 
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den dauerhaften Charakter bildet — ich wurde mißtrauiſch, 

indem ich ſeine Perſon im Spiegel ſeiner Lehre und ſeine 

Lehre im Spiegel ſeiner Perſon betrachtete, ich wurde miß— 

trauiſch gegen die bloßen Formeln, mit denen man Schlüſſe 

zu Wege bringt. So prüfte ich denn die Lehre weiter an 

ihrem Inhalte, an ihren Folgerungen — dieſe Folgerungen 

entſetzten mich. Ich fand die Lehre gefährlich für jedes 

Princip des Lebens, der Moral und des Staates, gefährlich 

und widerſprechend — ich warf ſie hinter mich. 

Müller. 

Gott ſei die Ehre! Durch dieſe Nachricht wird der König 

verſöhnt. . 
Friedrich. 

Ihr irrt Euch, Müller, dieſe Nachricht iſt nicht für den 

König. Ich verbiete Euch, ſie ihm mitzutheilen, ich würde 

ihr widerſprechen, wenn er mich fragte. 

Müller. 

Prinz! 
Friedrich. 

Ich will nicht vom Zufalle leben. Ich will Gewiſſens— 

freiheit. Ich will das Recht haben, auch mit Kalvin zu 

irren. Könnte ich nicht heute noch Kalviniſt ſein, wie ich 

es war vor wenig Monden? Müßt' ich dann nicht mein 

Gewiſſen verläugnen, um meinem Herrn zu gefallen? Ich 

will frei ſein, auch wo ich nicht gefalle. 
(Er ſteht auf und geht nach links hinüber.) 

Müller. 

O mein Prinz! Der Geiſt des Menſchen iſt ein Laby- 

rinth — beſtehen Sie nicht darauf, daß gerade Ihr Weg 
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der einzig richtige ſei. Wären Sie ſo lange mitgegangen in 

dieſer Welt als ich, dann würden Sie jedem Fingerzeige der 

Verſöhnung folgen, würden dankbar für den Ausweg jedem 

Fingerzeige folgen. Wir blöden Menſchenkinder entwachſen 

nimmermehr dem Irrthume. Sie wollen frei ſein, und 

laſſen ſich von Ihrem Eigenſinne feſſeln, Sie wollen 

Recht haben, und verläugnen gegen Ihren Vater — die 

Wahrheit! 

Friedrich. 

Halt ein, Müller, da ſind wir am entſcheidenden Worte. 

Die Wahrheit will ich, aber die ganze. Je weniger ich glaube, 

deſto feſter und klarer will ich geordnet ſehen was man wiſſen 

kann. Ich verachte die Faſelei, ich haſſe die Lüge. Richtig 

mag es ſein, wenn ich Dich zu meinem Vater ſagen laſſe: 

Friedrich iſt kein Kalviniſt; aber wahr iſt es nicht, wenn 

darauf eine Verſöhnung erbaut werden ſoll. Der König 

würde mit Recht ſchließen, daß ich ihm die Befugniß ein— 

räumte: meine Seele zu beaufſichtigen, meinen Glauben zu 

commandiren. Dieſe Befugniß kann ich nicht einräumen, 

und weil ich dies nicht kann, bin ich in dieſen Kampf gegen 

ihn gerathen. Ich überſehe jetzt ganz, um was es ſich handelt 

in dieſem Kampfe, und ich will ihn beſtehen bis zu meinem 

Siege oder meinem Untergange. 

Müller. 

Und dieſer Untergang iſt nahe. Sie überlegen nicht, 

daß Ihr Gegner alle Macht der Welt gegen Sie hat, und 

daß Sie keine Waffen haben — 
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Friedrich. 

Als meinen Geiſt und meinen Muth! 

Müller. 

Sie wiſſen nicht, daß der König im ſtrengen Glauben 

an ſeine Pflicht als Haupt des Staats und der Kirche — 

das Aeußerſte gegen Sie vorhat. 

Friedrich. 
Er kann mich tödten laſſen. Dies iſt das Aeußerſte. 

Lieber Freund, das Leben gilt mir jetzt herzlich wenig, ſeit 

ich erkenne, wie man es mißhandelt und verdirbt durch Un- 

kunde und Dünkel, das heißt durch Tyrannei. 

Müller. 

O mein Prinz, wie haben Sie ſich verhärtet, weil Sie 

einen göttlichen Beſtandtheil des Menſchen grauſam aus- 

ſchließen aus Ihren Folgerungen! Dieſer göttliche Theil 

des Menſchen hat Sie über Katte's Irrthum aufgeklärt, dieſer 

göttliche Theil kann Sie retten, er iſt — des Menſchen Herz. 
Friedrich (nach kurzer Pauſe Halblaut). 

Es iſt zerdrückt in mir durch ihn — (nod) leiſer und ſehr 

ſchmerzlich) den ich noch immer lieben möchte. Lieben möchte! 

So wunderbar hartnäckig iſt der Drang der Natur! aauf— 

fahrend) Hat er denn ein Herz für mich, für ſeinen Sohn?! 

Müller. 

Gewiß. Und hätt' er's nicht, Sie ſind ja Chriſt, der 

lieben kann, auch wo er keine Liebe findet — Ihr Gegner 

iſt Ihr Vater, Prinz! 

Friedrich. 

Macht das Blut den Vater oder die Liebe? 



156 Prinz Friedrich). 

Müller. 

Hält die Liebe Abrechnung? Iſt ſie noch Liebe, wenn 

ſie nicht ſchenken kann? Fragen Sie ſich vor Allem ſtreng, 

ob Sie lieben können, das heißt: ob Sie gut ſein können?! 

Sboeite Stene. 
Grumbkom. — Die Borigen. 

Grumbkow 

(iſt während der letzten Rede Müller's links oben aus der Seitenthür auf den 

Treppenplan getreten, hat ein Zeichen rückwärts hinein gemacht, als ob er 

Jemand zu warten bedeute, hat die Thür hinter ſich geſchloſſen und ſpricht das 

Folgende von oben). 

Feldprediger Müller! Katte's Stunde ſchlägt. Er be⸗ 

darf und harrt Euer. 

Friedrich 
(entrüſtet ſich nach Grumbkow umſehend). 

Nero's freigelaſſener Narciß! 

Müller (zum Prinzen). 

Gott öffne Ihr Herz! (Verbeugt ſich gegen den Prinzen und 

geht über die Treppe rechts oben ab.) 

Friedrich (ohne auf Müller zu hören). 

Die Freigelaſſenen waren die beliebteſten Miniſter in 

Rom. Freigelaſſene wiſſen aus Erfahrung, wo die Feſſeln 

greifen. Nicht wahr, Miniſter? 

Grumbkow. 

Ich weiß nur, und ſehe, daß Ihre Erbitterung keine 

Grenze findet — cgherabſteigend.) 
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Friedrich. 

Pfui über Deinen Vater, Grumbkow, daß er Dir keinen 

Hauslehrer bezahlt hat auf dem Dorfe, daß er Dich nicht 

nach Frankfurt geſchickt hat, um ein Collegium zu hören 

über römiſche Hiſtorie! 

Grumbkow. 

Er hat mich nach Halle geſchickt. 

Friedrich. 

Zu den Pietiſten! Bravo! Der Wolf ward fort- 

gejagt und die Heerde geſichert. Ja, ja wohl, Ihr habt 

mehr Klugheit und Geſchichtskenntniß als man denkt. Die 

Geſchichte habt Ihr Euch klüglich erwählt. Klüglich! Sie 

iſt eine gefällige Dirne, welche zu jedem Antrage mit dem 

Kopfe nickt. Die Wahrheit dagegen hat mitunter ein ſo 

garſtig Geſicht und iſt ſo grob. Wehe dem Menſchen, der 

ſie ſuchen will um jeden Preis. Er iſt ein Frevler! Er 

weiß ja ſelbſt nicht, was er Alles finden kann! Die ſchlimmſte 

Geſellſchaft kann ihm ja begegnen. Und wozu das Wag⸗ 

ſtück! ruft Ihr: die ächte Wahrheit haben wir ja längſt, 

nämlich die nicht garſtige, wir haben ſie geerbt, ſie wird über⸗ 

liefert! — Nicht wahr, kaiſerlicher Römer, dies erleichtert 

das Geſchäft — Marionetten zu regieren?! (Geht nach hinten.) 

Grumbkow. 

Ich erinnere mich aus jener Schulzeit eines Vorfalls 

aus der römiſchen Geſchichte, Hoheit, den ich als gedanken— 

loſer Junker nicht recht begriff. In dieſem Augenblicke ver— 

ſteh' ich ihn plötzlich. Es iſt die Geſchichte von den ſibylli— 

niſchen Büchern. Ein altes Weib aus dem Orte Cumä, des 
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Namens Sibylle, ſoll zum Könige Tarquinius gekommen 

ſein und ihm neun Bücher zum Verkauf angeboten haben, 

Bücher voll Weisheit, welche den König und den Staat 

glücklich machen würden. (Den Ton wechſelnd.) Mir ſcheint's, 

als ſei geſtern Abend eine märkiſche Sibylle zum Kronprinzen 

von Preußen getreten und habe ihm ein ähnliches Anerbieten 

gemacht. Aber der König von Rom und der Kronprinz von 

Preußen fanden den Preis zu hoch und jener wie dieſer 

jagten die Sibylle von dannen. 

Friedrich. 

Ich glaube, Ihr werdet witzig. 

Grumbkow. 

Und die Sibylle ging hin und verbrannte ein Drittheil 

der Bücher, und kam am andern Morgen wieder und bot 

dem Tarquinius die noch übrigen ſechs Bücher für denſelben 

hohen Preis. (Kurze Pauſe.) Mein Prinz! Geſtern Abend 

konnten Sie noch Alles haben. Jetzt iſt das Vertrauen 

des Königs dahin, jetzt iſt Ruf und Lebensglück jenes 

Mädchens, (mach hinten oben links deutend) Ihrer Freundin das 

hin, der Pranger erwartet fie, jetzt ift das Leben Ihres 

Freundes Katte dahin, ſeine letzte Stunde verrinnt. — 

Die erſten drei Bücher find verbrannt, und dem Augen- 

ſcheine nach iſt Ihnen der Verluſt derſelben bedeutend und 

ſchmerzlich genug. Soll das römiſche Gleichniß ſich erfüllen? 

Sie wiſſen wohl, daß Tarquinius die Sibylle noch einmal 

abwies, und daß dieſe auch das zweite Drittheil der Bücher 

verbrannte. Sie kam mit dem Reſte zum dritten Mal wieder, 

ſie forderte denſelben hohen Preis und — erhielt ihn, weil 
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der König ſich entſetzte und Roms Untergang geweisſagt 

war, wenn auch der Reſt der Bücher verbrannt würde. 

Mein Prinz, das Gleichniß iſt nicht ganz richtig: die mär— 

kiſche Sibylle würde Sie beim dritten Male nicht mehr 

finden. — Ihr eigenes Leben ſteht auf dem Spiele, jetzt 

ſchon bei der zweiten Mahnung. Buddenbrock iſt mit dem 

geſchärften Spruche des Kriegsgerichts daher beſchieden; der 

König iſt auf dem Wege hierher, er will ſoldatiſch endigen 

mit dem Deſerteur. Haben Sie heute eine beſſere Antwort 

als geſtern für die märkiſche Sibylle? 
(hause.) 

Friedrich (mit halber Stimme). 

Rettet Katte, und rettet das unglückliche Mädchen! 

Grumbkow. 

Die erſten drei Bücher ſind verbrannt. 

Friedrich (nach kurzer Pauſe). 

Ich habe die Schlacht verloren und muß leiden. Markten 

kann ich nicht; ich bin kein Krämer. (er legt ſich auf die Pritſche 
und deckt ſich mit dem Mantel zu.) 

Grumb ow. 

Ich möcht' Ihnen gerne helfen, mein Prinz. 

Friedrich. 
Was Ihr ſagt! 

Grumbkow. 

Ich ſchwör's Ihnen, Prinz, bei meiner Ehre, ich möcht' 

Ihnen gerne helfen! 

i Iriedrich. 

Nun, ſo ſchickt mir ein Buch zum Leſen. Aus Büchern 

allein kann man lernen; die Menſchen wackeln alle. N 
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Grumbkow. 

Sie ſind in Lebensgefahr, mein Prinz! 

Friedrich. 

Ihr auch. Jeder Schritt führt zum Tode. 

Grumbkow. 

Mein Prinz, hören Sie mein Geſtändniß: ich bin faſt 

nicht minder beſiegt denn Sie. Ich habe Ihnen nicht Muth 

noch Stärke zugetraut und habe zum Theil deshalb die 

Verſuchung und Gefahr für Sie heraufbeſchworen. Sie 

ſtrafen mich Lügen und ſetzen mich ins Unrecht durch Muth 

und Stärke. Opfern Sie uns Ihre gefährlichſten Grund— 

ſätze, und ich thu' Alles, um Sie zu retten. 

Friedrich. 

Wirf ein Paar Handſchuhe hinter Dich, und Schickſal 

Grumbkow wird Dir lächeln. Was ſind ein Paar Hand— 

ſchuhe! Was find ein Paar Grundſätze! — did erhebend, 

ſehr nachdrücklich) Du haſt es gewagt, dreiſter Edelmann, 

Schickſal zu ſpielen mit Deinem künftigen Herrn, Du wirſt 

es büßen. Geh' ich zu Grunde, ſo wird Dich Dein Gewiſſen 

qualvoll zum Grabe peitſchen als einen Mörder Deines 

Herrn, als einen Mörder dieſes Landes. Denn dies Land, 

dieſer Staat voll verwegener Hoffnungen ſinkt ins Nichts 

zurück, ſobald dem jetzigen Garniſonsregimente eine mittel- 

mäßige Regentſchaft, und nicht ein Herr und König folgt, 

ein Herr und König mit Gedanken und Plänen. Ueberleb' 

ich aber dieſen Schiffbruch, (furchtbar ſtreng) dann, Landes- 

verräther, wirſt Du mir Rede ſtehn für dieſe qualvollen 

Stunden. 
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| Grumbkow. 

Keiner Furcht, Prinz, nur meinem Gewiſſen folge ich. 

Daß Sie mir jetzt noch drohen, gewinnt mich für Sie. 

Opfern Sie die Grundſätze Ihrer Freigeiſterei und ich mache 

die größten Anſtrengungen zu Ihrer Rettung. 

Friedrich 
(gleichgültig und mit halber Stimme). 

Der Freigeiſterei! Ihr nennt denjenigen einen Freigeiſt, 

der ſeinen Geiſt dazu gebraucht, wozu er ihm verliehen iſt: 

Zum Denken, Prüfen und Urtheilen! 

Grumbkow. 

Denjenigen, der die herrſchenden Grundſätze über Himmel 

und Erde hofmeiſtert mit vorlautem Sinne und vorlauter 

Rede. Der Chriſt ſoll nicht in Zweifeln wühlen, der Unter— 

than ſoll nicht raiſonniren. 

Friedrich (hm). 

Jedermann ſoll raiſonniren dürfen, aber Jedermann 

ſoll daneben ſeine Schuldigkeit thun. 

Grumbkow. 

Es iſt kein Regiment möglich über immerwährende 

Rebellen — 

Friedrich. 

Und ich will nicht über Sklaven herrſchen — das dünkt 

mir unwürdig und langweilig. 

(Kurze Pauſe.) 

Grumbkow. 

So iſt's denn nicht möglich! Ihr Muth iſt zu Eigen— 

ſinn verſteinert; und ſo gehe das Unglück ſeinen Lauf. — 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 11 
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Ich kam übrigens, um Ihnen mitzutheilen, daß ich in Hoff— 

nung auf Frieden den Wachen von Doris Ritter mildere 

Ordre gegeben. Der Zugang hierher (er weiſt nach links oben 

hinauf) iſt geöffnet. Haben Sie einen Troſt für das verlorene 

Geſchöpf, der Weg iſt frei, und die Zeit eilt. 

Friedrich. 
2 Dorothee! (er wendet ſich nach der Mitteltreppe; ehe er ſie er⸗ 

reicht begegnet ihm Eversmann, welcher ſchon bei den Worten „Ich kam 

übrigens“ oben von rechts eingetreten und die Treppe rechts herabgeſtiegen iſt.) 

Dritte Stene. 
Euersmann. — Die Borigen. 

Friedrich 
(am Fuße der Treppe ſtillſtehend, ſagt zu Eversmann). 

's hat Jeder Recht! Nicht wahr, Barbier? (Steigt, ohne 

auf Antwort zu warten, hinauf.) 

Eversmann (unſicher). 

Wenn man aufmerkſam zuhören will — ja, königliche 

Hoheit. (Rach vorn kommend) General Grumbkowd 
Grumbkow (halblaut). 

Was iſt Euch denn, Ihr zittert ja! 

Eversmann (desgleichen). 

Ich bin ſehr erſchrocken — warum nennt mich denn der 

Kronprinz Barbier? — ich bin zum Tode erſchrocken über 

unſern Herrn, den König. 

Grumbkow. 

Was iſt? 
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Eversmann (balblaut). 

Er hat ſich in dieſer Nacht ſo verändert, daß ich ihn 
kaum wiedererkenne. Er iſt blaß, ſtatt roth, er ſchläft nicht, 

er ißt nicht, er trinkt nicht, er ſpricht kein Wort, nicht ein⸗ 

mal ein Scheltwort, das er mir bis dato noch keinen 

Morgen verweigert hat; General Grumbkow, unſer Herr 

muß nahe am Tode ſein! 

Grumbkow. 

Ihr übertreibt ! 
Eversmann. 

Vor den aufgefangenen Briefen des Kronprinzen ſitzt 

er ſeit einer Stunde, ohne ſie leſen zu können, er h in 

die Luft wie ein Sterbender. 

Grumbkow. 
Ihr übertreibt! 

x Eversmann. 

Nein, General, ich bin kein bloßer Barbier. Ich ver- 

ſteh' mich auf die Geſundheit meines Herrn, wie der Laub— 

froſch auf's Wetter: es iſt ein anrückender Schlagfluß, der 

König kann uns jeden Augenblick todt in die Arme fallen, 

wenn dieſer Spectakel und Aerger fortdauert und ihm eine 

neue Alteration zu Kopfe treibt; machen Sie, wie Sie ver⸗ 

ſprochen, um Gottes willen ein Ende! 

Grumbkow. 

Ich kann nicht. Der Kronprinz iſt ſeines Vaters Sohn 

in eigenſinniger Willenskraft — | 

Eversmann. 

Was ſoll denn aus uns werden, wenn er plötzlich 

König würde? 
5 11 * ; 
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Grumbkow. 

Futter für Pulver! 

| Eversmann. 
Sie meinen Schießpulver? Darum nennt er mich ſchon 

„Barbier“. — Und mein Herr! Mein armer Herr! Er 

könnte noch zwanzig Jahre leben, wenn er ſich nicht ärgern 

wollte! Was ſollen wir denn thun?! Es ſtirbt und ver— 

dirbt ſich wohl mir nichts, dir nichts, wenn man zum Pack 

gehört und nichts zu verlieren hat, aber wahrhaftig nicht, 

wenn man König und Leibchirurg des Königs iſt! Helfen 

Sie doch, General! Sie werden ja für Ihre Klugheit 

bezahlt! 
Grumbſow. 

Schickt die Königin und die Prinzeß hierher. Vielleicht 

erweichen ſie den Prinzen. Der König wird nichts dagegen 

haben. 
Eversmann. 

Nichts. Er hat's ſchon erlaubt. Sie ſtiegen auch ſchon 

die Treppe herunter. Aber es taugt vielleicht auch nicht: 

die Königin ſchickt Boten auf Boten an die fremden Ge⸗ 
ſandten, und wenn die dem Könige in den Wurf kommen, 
ſo ſteigt ihm der Zorn in die Höhe und es rührt ihn der 

Schlag auf der Stelle. 

Grumbkow. 

Es iſt Alles verloren für Freund und Feind, wenn der 

Prinz nicht zu erſchüttern iſt, ſei's durch Güte, ſei's durch 

Entſetzen — (zur Seite tretend und rückwärts hinaufſehend, wo der Prinz 

oben am Zreppenplane, den Kopf auf's Geländer ſtützend, in ſchmerzlicher Be- 

wegung geblieben iſt). Da ſteht er noch! Er iſt nicht eingetreten! 

0 
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Die Sorge tritt ihm an's Herz, wie ſehr er ſich wehre — 

fort, Eversmann, zum Könige! (mod) Teifer, während dieſer ſich 

wendet) Und für Katte kein Aufſchub. (Eversmann geht über die 

Treppe rechts ab.) Das Antlitz des Todes zerbreche den Prinzen, 

wenn alle milderen Mittel ſcheitern! 

Vierte Stent. 

Rie Königin, geſtützt auf Prinzeß Wilhelmine (beide ſchwarz gekleidet), 

treten von oben rechts ein, ehe Eversmann die Treppe betritt. — Die Horigen, 

Königin (ſtehen bleibend). 

Mein Sohn! 

Wilhelmine (zu ihm eilend). 

Fritz! 

Friedrich 
(der mit dem Haupte nach der Thür links zu gelegen, richtet ſich raſch auf). 

O Wilhelmine! (die Arme ausſtreckend nach der Thür links, ruft 

er in ſchmerzlicher Stärke) Ich kann ihr nicht helfen, und — ich 

kann ihr nichts ſagen! 

Wilhelmine. 

Sie iſt verloren, und Katte muß ſterben! weil er — 

uns zugethan geweſen! 

Königin. 

Mein Sohn! Sieh’ nicht rechts, noch links auf Neben- 

perſonen, faſſe Deinen Geiſt und Deine Kraft zuſammen 

für Dich! 
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(Er ergreift ihre Hand, fie ſtützt ihre rechte Hand auf feine Schulter, die 

linke auf die Schulter Wilhelminens, und ſteigt ſo die mittlere Treppe hinab. 

Inmitten der Treppe bleibt ſie ftehen.) 

General Grumbkow, hab' ich recht durch Buddenbrock 

vernommen? Ihr wollt Eure Feindſchaft gegen den Thron— 

erben nicht weiter treiben, Ihr wollt ihm beiſtehen gegen den 

unnatürlichen Zorn des Königs? 

Grumbkow (ganz im Vordergrunde links). 

Ich wollte es, königliche Frau — 

Königin. 

Ich vergeb' Euch Alles, General, was Ihr mir angethan, 

ich werde Euch danken, wie eine Königin, wie eine Mutter, 

wenn Ihr meinen Sohn rettet! 

Grumbkow. 

Ich wollte es, Majeſtät — der Kronprinz ſelbſt macht 

mir's unmöglich. 
Königin. 5 

Mein Sohn! (raſch hinabſteigend zwiſchen ihren Kindern) 

Friedrich, was thuſt Du? Zweifelſt Du denn an der Lebeng- 

gefahr, in welcher Du biſt?! Ich, Deine Mutter, ſage Dir, 

das Schwert hängt ein Haarbreit über Deinem Haupte, und 

dieſer Tag kann der letzte ſein, den Du erblickſt! 

Wilhelmine. 

Opfere Alles, Fritz, die Welt iſt erbarmungslos! qu 
ſeiner andern Seite eilend). 5 

Königin. 

So ſprich doch, Friedrich, was verblendet Dich noch?! 

Friedrich (faft leiſe). 

Ich weiß es nicht zu ſagen, Mutter. Ich ſehe und er— 

kenne Alles, die ganze Gefahr für mich und die Meinigen; 
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die Namen Katte und Doris treffen mich wie Dolchſtöße, 

ich leide furchtbare Schmerzen! Ich ſelbſt hänge ja am 

Leben, ich bin ja jung, und all' meine Fibern verlangen 

Leben und drängen mich, Alles aufzubieten für Rettung —! 

aber, Mutter, Schweſter, wie ſoll ich's beſchreiben?! Dieſer 

Drang kommt nicht zu Worte, es iſt entſetzlich, ich ſpreche 

anders, als ich ſprechen will! Hier (an die Bruſt unter dem Halſe 

faſſend), hier iſt eine unüberwindliche Grenze, mein Kopf allein 

redet und richtet mich zu Grunde, mein Kopf kennt kein 

Erbarmen für mein Herz, kein Erbarmen für mein Leben. 

i Königin 
(die in ängſtlicher Spannung zugehört, angſtvoll halblaut). 

Ich verſtehe Dich nicht, Sohn! 

Wilhelmine (desgleichen). 

Armer Bruder! 

Grumbkow (für ſich). 

Ich glaube ihn zu verſtehen. 

Königin. 

Faſſe Dich, Friedrich, es ruht Alles auf Dir und Deinen 

Worten. 

Friedrich. 

Dann bin ich verloren. (Withelmine ergreift ſchmerzvoll ſeine 

Hand.) Denke Dir einen Waſſerfall, Schweſter, einen brau— 

ſenden, tobenden Waſſerfall. Dies ſind meine Gedanken, 

meine Pläne, dies iſt mein Geiſt. Ich aber, Dein armer 

leiblicher Bruder, ich ſtehe mit meiner machtloſen Perſönlich— 

keit unter dem Ueberhange des Felſens, über welchen meine 

Fluth hinwegſtürzt, ich ſtehe da, kläglich und frierend zu— 
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ſammengekauert, ich rufe, ich ſchreie umſonſt, umſonſt! 

Meine ſchwache Stimme wird vor dem Brauſen meiner 

eigenen Fluthen nicht gehört, und ungehört, unverſtanden 

muß Dein armer Bruder verſchmachten und ſterben. (er 

lehnt erſchöpft ſein Haupt an ihre Schulter.) 

Wilhelmine (teife). 

Mit Dir will ich ſterben! 

Königin. 

Mein Gott, wie ſoll das enden! Er ſpricht unklar! 

Grumbkow (lebhaft). 

Wenn ich ihn recht verſtehe, ſo iſt er zu retten! Sein 

Herz ſucht endlich zu Worte zu kommen gegen den ſpöttiſchen 

Geiſt. Prinz, geben Sie dem Herzen nur drei Worte für 

Ihren König und Vater, ſagen Sie nur: ich bin verleitet 

durch böſe Bücher und böſe Menſchen! Wollen Sie, Prinz? 

Friedrich (heftig). | 

Fragt mich nicht! Es ift mein Dämon, der aus mir 

antwortet! 

Grumbkow. 

Erwürgen Sie dieſen Dämon, der Ihnen durch fremde 

und wilde Bücher aufgeſäugt worden. Erinnern Sie ſich, 

wie er entſtanden iſt in Ihnen, und mit der Klarheit und 

Einſicht wird Ihnen die Macht kommen, dieſen Dämon zu 

tödten. Er iſt das Franzoſenthum in Ihnen, dieſe freche, 

fremde Welt, welche Ihren Geiſt aufgeregt und Ihr Herz 

ausgetrocknet hat. Wenden Sie ſich zu uns, zu Ihren 
Landsleuten, zur deutſchen Welt, zu dieſer großen Familie 



Vierter Act, vierte Scene. 169 

des Vaterlandes, hier finden Sie das Herz, welches in Ihnen 

nicht nr zu Worte kommt! 

Friedrich. 

O Gott, wie gern! Mit welcher Freude! Ich bin neu— 

geboren, wenn Du mir deutſche Bücher geben kannſt, aus 

denen unſer Leben groß und veredelt mir entgegentritt! 

Grumbkow. 

Mein Prinz — 

Friedrich. 

Ich ahne wohl, daß es nichts Schöneres giebt, als in 

ſeiner Mutterſprache große Gedanken in edler Form zu fin— 

den, und das verherrlicht zu ſehen, was uns ſchon werth 

und theuer iſt, weil die Unſrigen es erlebt und erfahren. 

Ich ſeh' es ja an dem Glück und Stolze der Franzoſen. 

Eine vaterländiſche Literatur muß ein Glück ſein, wie die 

Jugendliebe. Wer wird ſich denn durch Fremde erzählen 

laſſen von der Liebe, wenn er ſelbſt lieben kann! Wo haſt 

Du ſie, wo giebt es dieſe deutſchen Bücher, welche mir die 

ganze Seele erquicken und heilen werden, wo ſind ſie? 

| Grumbkow. 
Mein Prinz! 

Friedrich. 

Sieh', armer Mann, ſie ſind nicht vorhanden, und der 

Durſtige muß wohl den Brunnen in der Fremde ſuchen! 

Und dann ſcheltet Ihr, wenn ihm das fremde Waſſer das 

Blut verändert. Scheltet, und ſcheltet blos, ja möchtet 

ſtrafen, wie die Kinder eine Thürpfoſte, welche keine Rebe 

tragen will! Was thut Ihr denn, daß eine deutſche Literatur 
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entſtehe? Fördert Ihr den Gedanken, daß er ſuche und 

trachte? Im Gegentheil, Ihr ſeid Zeloten — 

Wilhelmine. 

| O Fritz! 

Königin. 
Mein Sohn! 

Friedrich. 

Uebt Ihr den Geſchmack, daß er wachſe und bilde? Im 

Gegentheile, Ihr exercirt nur Soldaten. Vollbringt Ihr 

große Thaten, daß ſich Geiſt und Phantaſie an ihnen ent⸗ 

zünde? Im Gegentheile, Ihr pfuſcht umher in kleinen diplo— 

matiſchen Intriguen, ja, Ihr zeigt nicht einmal den Muth 

zu großen Plänen für das zerbröckelte deutſche Reich, — 

und (itart) Ihr habt die Stirn, mich anzuklagen, daß ich für 

die Bildung meines Geiſtes und unſerer Zukunft anderswo 

Hülfe ſuche? N 

Grumbkow (rückwärts hinaufſehend). 

Der König! 

Wilhelmine. 

Königin. 

Unglücklicher, Du reizeſt ihn, ſtatt zu verſöhnen! 

Friedrich (erſchöpft). 

Ja wohl, ich kann nicht wider meinen Geiſt (ungeſtüm 

und ſtark) und kein Menſch ſoll's können! 

Jutz Fritz! 

| 

Grumbkow. 

Der König! 
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(Die Königin, Friedrich, Wilhelmine find bei dem Ruf „der König“ zur 

rechten Seite hinüber gewichen, nachdem ſich die Königin und Wilhelmine 

erſchreckt umgeblickt, wo der König ſei. Jede hat Friedrich bei einer Hand ge— 

nommen. Grumbkow iſt zur äußerſten Linken geblieben, ſo daß die ganze 

Mitte frei iſt.) 

(Der König, auf Eversmann's Schulter ſich ſtützend, iſt oben von rechts 

eingetreten bei den Worten „Wollen Sie, Prinz!“ und bis zur Höhe der 

Mitteltreppe vorgeſchritten.) 

Fünfte Scene. 

König. — Eurrsmann. — Die Borigen. — Bald darauf Zuddenbrock. 

König 
(der einen Augenblick oben an der Treppe ſtillgeſtanden, ſteigt herab, ſich auf 

die Schulter Eversmann's ſtützend. Am Fuß der Treppe bleib er ſtehen 

und ſagt). 

Buddenbrock? 

Eversmann 

(hinaufdeutend, von wo fie gekommen, nicht ganz laut). 

Er folgt uns auf dem Fuße, Majeſtät. (Den König nach 
dem Schemel geleitend, welchen Grumbkow links in den Vordergrund ſetzt 

und Grumbkow ein Zeichen machend, indem er leiſe ſagt). Katte! 

Grumbkow 

(nachdem der König ablehnend angedeutet, er wolle keinen Sitz und Evers— 

mann den Schemel beſeitigt, halblaut zum Könige). 

Majeſtät, es wäre eine unnütze Qual für Sie, wenn 

Sie den Abſchied hier erlebten — 

König. 

Er hält mich wohl für ſchwach? 
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Grumbkow (immer halblaut). 

Für angegriffen, Majeſtät. Ich würde es für ein Wun⸗ 

der und für ein trauriges Wunder betrachten, wenn Majeſtät 

dies nicht wären. Darf ich befehlen, daß Nachricht hierher 

gebracht werde, ſobald Katte zum letzten Gange aufbricht — 

König 
(ſieht ihn an, ohne etwas zu fagen). 

Grumbkow. 

Damit Majeſtät ſich vor Eintritt der ſchmerzlichen 

Scene von hier entfernen können? 

König 
(mit dem Haupte nickend, leiſe ſprechend). 

Ja. 
(Auf einen Wink Grumbkow's geht Eversmann hinauf und rechts ab.); 

König 
(der ſich auf ſeinen Stock lehnt, mit ſanfterer Stimme, als in den früheren 

Acten zur Königin). 

Sie haben den Prinzen geſprochen, Madame, und ſo— 

mit Ihrem Herzen und Ihrer Pflicht genügt. Laſſen Sie 

uns nicht eine Scene wiederholen, welche nichts zum Guten 

ändern kann. Durch jeden Widerſpruch wird die Zerſtörung 

unſerer Familie nur geſteigert. (Verabſchiedende Handbewegung.) 

Königin. 

Zur Verſöhnung, mein König und Gemahl, laſſen Sie 

mich bleiben, laſſen Sie mich ſprechen. 

König. 

Hätten Sie dies früher gethan! 
(Buddenbrock erſcheint oben von rechts und bleibt an der Mitteltreppe 

oben ſtehen.) 
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Grumbkow. 

General Buddenbrock, Majeſtät! 

König 
(ſich ein wenig nach ihm wendend und mit leichter Handbewegung winkend). 

General Buddenbrock! 

SBuddenbrock 
(ſteigt herab und bleibt in der Mitte einige Schritte hinter der Linie des 

Königs). 

König. 

Die Sitzung iſt erfolgt, wie ich befohlen? 

Buddenbrock. 

Wie Majeſtät befohlen. 

König. 

Sie iſt zum Spruch gelangt? 
Buddenbrock. 

Sie iſt zum Spruch gelangt. 

König 
(der ihn bei dieſen Fragen nicht anfieht). 

So lest den Spruch! 
(Pauſe.) 

Buddenbrock. 

Er lautet heut' wie geſtern. 

König (zitternd auffahrend). 

Was? 
Grum blow 

(voller Beſorgniß, als ob er den König vor Aufwallung Bu wollte). 

Majeſtät! — 
Zuddenbrock. 

Er lautet heut' wie geſtern: der Kronprinz von Preußen 

könne nicht gerichtet werden von uns. 
(Pauſe. Freudige Bewegung bei der Königin und Wilhelmine.) 

* 
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König (in ſichtbarem innern Kampfe). 

Grumbkow (wie vorhin). 

Mein König! 

König. 

Er iſt nicht dabei geweſen, Grumbkow! 

Grumbkow. 

Nein, Majeſtät. 

König (ftreng). 

Warum nicht? 

Grumbkow. 

Man hat mich parteiiſch geſcholten — ich habe unterdeß 

auf den angeklagten Prinzen verſöhnlich zu wirken geſucht. 

König (ſchnelh. 

Das iſt frech von Ihm. Warte er Seines Amts und 

laſſe anderswo Seinen Vorwitz. Er hat die Kohlen ge— 

blaſen, bis die Flamme ausbrach. Jetzt will Er ſie beſchwö— 

ren, ſtatt zu löſchen. Alte Weiber thun desgleichen. Beim 

Kriegsgerichte war Sein Platz, die Intention Seines Herrn 

und Königs zu vertreten. Vor Officieren zu vertreten, welche 

(halb zu Buddenbrock) Über ihre Achſelſchnur nicht hinaus⸗ 

ſeh'n können. Ihr verſteht nicht, daß ich Euch erhebe. 

Buddenbrock. 

Wir wollen nicht erhoben ſein über die Häupter unſerer 

Könige. 

5 König (mit ſchwächerer Stimme). 

Und Ihr verſteht nicht, alter Mann, der mein braver 

Waffenbruder und Freund geweſen iſt bis jetzt, Ihr ver— 

ſteht nicht, daß Ihr ſolcherweiſe die ganze ſchwere Laſt auf 
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meine Schultern wälzt, auf meine ohnedies zuſammen— 

brechenden Schultern — (weich ſiſt das ein Freundſchafts— 

dienſt, Buddenbrock? 

Buddenbrock. 

Mein König! | 

König (immer ſchwach). 

Denn wenn Ihr denkt, durch Eure Schwäche mich ab— 

zubringen von dem, was ich für recht und nothwendig er— 

kannt, ſo habt Ihr Euch in König Friedrich Wilhelm ſchwer 

geirrt. Ich werd's vollenden, riß mich's in die Grube, und 

werd's verantworten allein, da Alles mich verläßt, vor mir, 

dem Vater, vor meinem und dem deutſchen Reich, vor ganz 

Europa und vor Gott — mein Sohn, der Oberſtleutnant 

Friedrich — hat das Leben verwirkt. 

j Königin. 

Allmächtiger Gott! 

Wilhelmine. 

Barmherziger Himmel! 

Iriedrich. 

Den Tod! Den Tod! 

Buddenbrock. 

Majeſtät! 

Friedrich. 
Den Tod! 

(Kurze Pauſe.) 

Bunddenbrok 
(vortretend und feine Uniform über der Bruſt aufreißend). 

Majeſtät, wenn Sie Blut verlangen, ſo nehmen Sie 
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mein's; jenes bekommen Sie nicht, fo lange ich noch ſprechen 
darf! 

(Kurze Pauſe allgemeinen Erſtaunens — der König tritt einen" Schritt 

weiter in den Vordergrund, nach rückwärts Buddenbrock betrachtend.); 

Friedrich (in großer Rührung). 

Ein Freund! Ein Freund in meiner höchſten Noth! 
(Er ſtürzt zu Buddenbrock und umarmt ihn.) 

Wilhelmine 
(ebenfalls zu ihm eilend und an ſeine Bruſt ſich drängend mit größter 

Rührung). 

Gott lohn's Euch, Buddenbrock, in alle Wege! 

Königin 
(einen Schritt auf Buddenbrock zutretend, indem fie beide Arme gegen ihn 

erhebt, ebenfalls in großer Rührung). 

Dies Wort wird Preußen nie vergeſſen, Buddenbrock! 

(Kurze Pauſe. Alle ſehen ar den König.) 

König. 

Liebt Er denn den Prinzen, Buddenbrock? 

Buddenbrock. 

Ich lieb' ihn, ja! Als meines Königs Sohn, als einen 

Mann von Geiſt und Kraft, als künftigen König dieſes 

Reiches. . 

König 
(das Haupt ſchüttelnd und ohne weitere Betonung ſagend). 

Nein. — Es überraſcht mich — und nicht unan— 

genehm — daß ein Mann wie Er ſo viel Theilnahme fühlt 

für dieſen Prinzen, meinen Sohn. — Was Seine Rede ſelbſt 

betrifft, fo kennt Er mich wohl hinreichend, um zu wiſſen, 

daß ihre Worte eitel ſind und nichtig. Was ich beſchließe, 

ändert keine Drohung. 
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Königin 
(ſehr bewegt und weich und leiſe). 

O mein Gemahl, nennen Sie nicht Drohung, was Ihre 

wackerſten perſönlichen Freunde Ihnen zurufen, was ich, 

Ihre treue Lebensgefährtin, Ihnen zurufen muß aus natür— 

licher Bedrängniß: Verfahren Sie nicht im Vorurtheile, 

verfahren Sie nicht unwiderruflich gegen Ihr eigenes Blut, 

gegen mein Kind, gegen einen Prinzen, den Ihr eigener 

Vater auf dem Sterbebette zum Erben dieſes Reiches geſegnet 

hat, verfahren Sie nicht unwiderruflich! kein Menſch kann 

es loben, kein Fürſt kann es billigen und Gott wird es 

ſtrafen (ganz leiſe) an unſern übrigen Kindern, wenn nicht 

(noch leiſer) an Ihnen ſelbſt * 

König. 

Sophie! 

£ Königin. 

Wenn nicht an Ihnen ſelbſt in dieſer Welt, gewiß in 

jener. (Näher zu ihm tretend.) 

König (bewegt, leiſe). 

Das möge nicht geſcheh'n —! 

Eversmann 

(iſt von oben rechts erſchienen, während der Worte der Königin: „Ver⸗ 

fahren Sie nicht im Vorurtheil“, iſt leiſe herabgeſtiegen und nahe zu 

Grumbkow gekommen. Dieſem ſagt er jetzt raſch und leiſe). 

Die Geſandten verlangen Zutritt! 

Grumbkow 

(macht eine ablehnende Bewegung und geht eilig und leiſe ab nach oben 

rechts). 

Eversmann (folgt ibm a b). 

Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 12 
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König 
(hiervon nichts bemerkend, fährt ununterbrochen in ſeiner Rede fort). 

Das wird nicht geſcheh'n, denn Gott ſieht bis in alle 

Falten meines Gewiſſens, und er ſieht, daß ich nicht meinen 

Sohn verſtoße, ſondern den gefährlichen Nachfolger auf 

meinem Throne. 

Königin (feigernd). 

Darauf beharrt mein Gemahl und Friedrich's Vater? 

König. 

Darauf muß ich beharren als König. 

Königin 
(mit großer, den König abweiſender Bewegung einen Schritt zurücktretend). 

Nun denn — ſo gehen Sie allein zum Grabe und 

zur Verantwortung vor Gottes Thron — ich trenne mich 

von Ihnen für dieſe und jene Welt! 

(Sichtbarer, allgemein erſchreckender Eindruck unter tiefem Schweigen, indem 

Alle einen Schritt zurücktreten.) 

Königin 
(nach augenblicklicher Pauſe mit tieferer, ſchwächerer Stimme hinzuſetzend). 

Wir ſind hiermit geſchieden. 

König 
(einen Schritt nach dem Publicum zurücktretend). 

Sophie! 

Wilhelmine. 

Mutter! 

Friedrich. 

Mutter! Um Gottes willen nicht! 

König. 

Sophie?! 



Vierter Act, fünfte Scene. 179 

Königin. 

Sie ſind kein Gatte, ſind kein Vater Ihrer Familie. 

Unſere mit Kindern geſegnete Ehe eines Vierteljahrhunderts 

wird von Ihnen ſchnöde verläugnet — ſo ſei ſie zu Ende! 

und ich kehre als vorzeitige Witwe heim zu den Meinigen. 

Wilhelmine. 

Durs 
| Friedrich. 
Meine Mutter! 

König. 

Mein Gott, das könnteſt Du?! 

Königin. 

Was iſt's gegen Sie! Ihr Starrſinn gegen unſere 

Bitten, gegen unſern Sohn zwingt mich dazu. 

Friedrich. 

Das darf nicht geſcheh'n! Vater, unſerm Reiche ſind 

wir's ſchuldig, ſolch ein Beiſpiel zu verhüten! 

| König. 
Ja wohl, mein Sohn! 

Königin. 

Meine Tochter nehm' ich mit mir. Sie wenigſtens will 

ich erretten, da ich meinen Sohn nicht retten kann. (Die 
Hand nach Wilhelminen ausſtreckend und ſich zum Gehen wendend.) 

So komm, mein Kind! 

Friedrich. 

rein: 

Wilhelmine. 

a Mutter! (gegen den König voreilend) O mein 

Vater, wenden Sie von uns ſolche entſetzliche Spaltung 
12 * 
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unſerer Familie! Wen, was ſollen wir denn lieben? Ich 

liebe Sie, ich liebe meine Mutter, ich liebe meinen Bruder — 

was ſoll aus meiner Seele werden, wenn die Liebe zu dem 

Einen ein Vorwurf für den Andern iſt?! 

König. 

Wilhelmine. 

Wenn ich Sie verlaſſen ſoll, jetzt! Wenn ich meinen 

Bruder verlaſſen ſoll jetzt, da er in Lebensgefahr! (ihm zu 

Füßen fallend) Verzeihen Sie Fritz, mein Vater, ſonſt gehen wir 

Alle zu Grunde, verzeihen Sie meinem Bruder! 

König. 

Du liebſt ihn, Kind? 

Wilhelmine. 

Mehr als mich ſelbſt! 

Friedrich (ihr näher tretend). 

Meine Schweſter! 

Mein Kind! 

Wilhelmine 
(die ihm rückwärts hinauf die Hand zuſtreckt). 

Wenn Fritz geſcholten wird um eines kargen Herzens 

willen, ſo trifft auch mich der Vorwurf. Wir können nicht 

dafür, Vater! Aber wir lieben doch innig Vater und Mutter, 

und was mir an ſchwärmeriſcher Empfindung verliehen 

worden iſt von der Natur, das gehört meinem Bruder. 

Müßte er von der Erde ſcheiden, dann wär' auch mein Leben 

zu Ende! 

Friedrich. 

Meine Wilhelmine! 
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König. 
So liebſt Du ihn? 

Wilhelmine. 

So lieb' ich ihn. 
(Kurze Pauſe.) 

König 
(mit ſichtbar aufwallender Empfindung). 

Friedrich! 
Friedrich 

(mit lebhaftem Ausdruck erwartungsvollen Gefühls). 

Mein Vater! 
König. 

Alle lieben Dich; hätte ich mich in Deiner Seele geirrt — 

Friedrich (mit größter Wärme). 

Ja, mein Vater — 
Grumbkow 

(oben rechts eintretend und die Thür hinter ſich offen laſſend, ſpricht von 

oben). 

Majeſtät, die Geſandten der fremden Mächte bitten um 

Zutritt! 
5 König (auffahrend). 

Was? Wer? 
Grumbkow. 

Herr von Klinkowſtröm, Geſandter des Königs von 

Schweden und Landgrafen von Heſſen; Freiherr von Reede, 

Geſandter der holländiſchen Generalſtaaten, und der Geſandte 

des Königs von Polen, Kurfürſten von Sachſen, Herr — 

König (heftig). 

Was wollen ſie? Iſt dies der Ort und die Stunde für 

ſolche Herren? 
Grumbkow. 

Sie bitten für Ort und Stunde um Entſchuldigung. 
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Die drohende Gefahr Seiner königlichen Hoheit des Kron— 

prinzen geſtatte ihnen keine Zögerung — 

König. 

Was geht ſie mein Sohn an?! 

Grumbkow. 

Sie wollen ein dringendes Fürwort einlegen für 

den ſelben. 

König 

(immer heftiger werdend und quer hinüber gehend vor Wilhelmine xc., 

welche dabei aufſteht und zurücktritt, trocken und hart). 

Er läßt ſich bedanken! 
(Dabei macht der König eine abweiſende Handbewegung hinauf zu 

Grumbkow.) 

Grumbkow. 

Und wenn dies gegen Erwarten keine Beachtung fände, 

ſo wollen ſie im Namen ihrer Souveraine Einſpruch erheben 

gegen ſolche Behandlung eines rechtmäßigen Thronfolgers. 

König (mit dem Stocke aufftoßend). 

Einſpruch!? Den ſollen fie ſich vergehen laſſen! Ich 

habe niemals geduldige Ohren dafür, und in dieſer Sache 

hab' ich gar keine. Dies iſt eine Familienangelegenheit, in 

welche kein Menſch, und ſei er König des Erdkreiſes, ein 

Wort zu reden hat. | 

Grumbkow (binausblickend und zeigend). 

Da kommt auch der Geſandte des Kaiſers, Majeſtät, 

Graf Seckendorf, eilenden Schrittes — 

Friedrich. 
Des Kaiſers! 
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Buddenbrock. 

Des Kaiſers! 

Wilhelmine. 
Des Kaiſers! 

Königin. 

Des Kaiſers! Gott ſei Dank! 

König. 

Gut Compliment an den Vertreter des Kaiſers, den ich 

lieb' und ehre, der König von Preußen aber ſei heute nicht 

bei Wege. 

Grumbkow 
(geht während der letzten Worte an die Thür und empfängt von außen ein 

großes, offen gefaltetes Papier, mit welchem er ſogleich herabtritt). 

König (wieder nach links gehend). 

Ich bin Herr in meinem Hauſe, und will's der ganzen 

_ Welt beweifen, fo lange ein Athemzug in dieſer gequälten 

Bruſt! 
5 Wilhelmine (eiſe). 

O Gott! 
Königin (eeiſe). 

Auch dies zum Unglück! 

Grumbfow 
(der unterdeß mit dem geöffneten Papiere in der Hand wieder zur Rechten des 

Königs vorgekommen iſt). 

Der Geſandte des Kaiſers überreicht hiermit einen 

ſchriftlichen Proteſt im Namen ſeines Herrn. 

König (heftig). 

Proteſt, mit welchem Rechte?! 

Königin (leife, freudig). 

Proteſt? O endlich! 
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1 Friedrich. 

1 0 Wilhelmine. 

| Buddenbrock. 

1 Grumbkow. 

Mit dem Rechte des deutſchen Kaiſers, welcher die Wür⸗ 

denträger des Reichs zu ſchützen und zu wahren habe in 

jeder ungebührlichen Fährlichkeit. 

König (zitternd, kaum hörbar). 

In welcher Fährlichkeit bin ich als Kurfürſt von Bran- 

denburg? 
Grumbkow. 

Nicht nur der Kurfürſt, auch der Kurprinz von 

Brandenburg habe unmittelbaren Schutz des Kaiſers zu 

gewärtigen. 
König. 

Dieſer junge Mann iſt nicht nur Kurprinz von Branden— 

burg, er iſt Kronprinz von Preußen. Das iſt mehr. Kein 

Kaiſer und kein Reich hat drein zu reden, wenn ich meinem 

Sohne den Kopf abſchlagen will. — 

Königin. 
Nimmermehr! 

Friedrich. 
Ja wohl! . 
1 5 Wilhelmine. garen 

Buddenbrock. 
Majeſtät! 

Grumbkow. 
Majeſtät! 
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König. 

Ich bin König von Preußen und trage die Krone nur 

von Gott zu Lehen und übe Recht über Leben und Tod nach 

meines Herzens Gelüſt und vor Gottes Antlitz allein. 
(Kurze Pauſe. Alle ſind erſchreckt einen Schritt zurückgetreten.) 

Königin (leife). 

Entſetzlich! (laut und mit großer Entſchloſſenheit, indem fie Fried⸗ 

rich's Hand ergreift und ihn einen Schritt vorführt) Friedrich, mein 

Sohn, beharre darauf, daß Du Kurprinz von Brandenburg 

biſt und ſein wolleſt; Kaiſer und Reich ſchützen Dich dann 

vor einem unmenſchlichen Vater. — Sprich es aus! und 

gehe mit mir von hinnen, unter dem Schutze des Reichs —, 

ſprich es aus, daß Du Kurprinz von Brandenburg! 

(Pauſe.) 
(Alle drängen in großer Spannung näher zu Friedrich.) 

Friedrich. 

Ich bin Kronprinz von Preußen und will als ſolcher 

ſterben, wenn es geſtorben ſein muß! 

Königin. 

O mein Sohn! (ſchmerzlich) 
Wilhelmine. 

Fritz! 

König (macht ihm unter Zeichen tiefen Eindrucks freudig zu⸗ 
ſtimmende Zeichen). 

Grumbkow 

1 (treten mit eben ſolchen Zeichen näher). 

Friedrich. 

Gott dank' ich mein Leben und mein Erbe, und keinem 

Kaiſer will ich's danken zum Nachtheil meines Rechtes. 
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Königin (in ſchmerzlicher Enttäuſchung). 

Friedrich! 

Wilhelmine (faft bewundernd, leiſe). 

Friedrich! 

Buddenbrock (voller Bewunderung, leiſe). 

Mein Prinz! 

Grumbkow (erftaunt, Teife). 

Prinz! 

König (in freudiger Aufregung). 

Das ſprach ein Mann! So iſt es recht, mein Sohn, 

ſei Deiner Väter würdig; auch im Unglück. (Einen Schritt 
auf Friedrich zutretend und die Anderen mit einer gebietenden Handbewegung 

einige Schritte zurückweiſend.) Und nun ſei Dir's wiederholt, was 

ich Dir geſtern Abend angedeutet. Du biſt und bleibſt mein 

Sohn, und ich möchte von Herzen gern Dein Leben retten. 

Was Du geſtern abgelehnt, ergreif' es heute — entſage der 

Krone! 
Friedrich. 

Vater! 
König. 

Ich kann ſie Dir nicht überlaſſen, der Du ein Kalviniſt 

biſt und ein Deſerteur. Die Kirche und die Ehre verbieten 

mir's, von allem Uebrigen zu ſchweigen. Sonſt biſt Du 

tüchtiger, als ich gedacht, und wenn ich erſt die Zukunft 

meines Reichs geſichert weiß durch Deine Entſagung, ſo 

wirſt Du mich billig finden gegen manche Deiner Neigun— 

gen und Wünſche, die ich am Erben meiner Krone züchtigen 

mußte. Sprich's alſo aus in dieſe Hand, daß Du verzichteſt 

auf Dein Königsrecht der Erſtgeburt. 
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Friedrich. 

Vater! — Leben iſt Wirken. Todt iſt von ſelbſt, wer 

nichts vermag. Meine Geburt hat mir einen großen Wir- 

kungskreis verſprochen. Unwürdig meines Lebens wär' ich, 

Vater, ich wäre feig, wenn ich mein Recht auf Ihre Krone 

jemals verkaufen könnte. 

König. 

Was? 
Friedrich (schnell und ftark). 

Niemals! Das Schickſal hat Scepter und Schwert 

von Preußen in meine Wiege gelegt; die Mittel, eine Welt 

von Grund aus zu bewegen, ſie ſind mein, und bleiben mein, 

ſo lange ein Athemzug in meiner ebenfalls gequälten Bruſt! 

König. 

Du weigerſt Dich?! 

Königin. 

Mein Sohn! Mein Sohn, verſpiel' Dein Leben nicht! 

Grumbkow 
(zum König, den er vor ſo großer Aufregung bewahren möchte). 

O mein König, Faſſung! 

König (der am ganzen Leibe zittert). 

Du weigerſt Dich?! Zum letzten Male ſei gefragt — 

Königin. 

Entſage, Friedrich! Höre Deine Mutter! 

| Wilhelmine. 
Entſage, Fritz! Entſage! 

König. 

Zum letzten Male: willſt Du entſagen oder ſterben? 
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Friedrich. f 
Lieber ſterben. 

König (auf der Höhe ſeines Zorns). 

So — (die Kraft verläßt ihn und wie von phyſiſcher Macht einen 

Schritt rückwärts gezogen, kann er nur mit ganz ſchwacher Stimme hinzuſetzen) 

ſtirb! — 
(Todtenſtille.) 

(Man hört wie zu Anfange des Actes von fern den Wirbel auf gedämpften 

Trommeln.) 

Eversmann 
(welcher bei den letzten Worten eingetreten iſt, ſchreit auf). 

Der König ſchwankt! 

Grumbkow 
(den König in ſeinen Armen aufhaltend). 

Weh uns! 
Suddenörock 

(zu gleichem Zwecke zuſpringend). 

Entſetzliche Stunde! 
König 

(der nicht vollſtändig ohnmächtig iſt, macht eine abwehrende Bewegung). 

Eversmann 
(der eilig zur Linken vorkommt). 

Man tödtet meinen Herrn! — (feife zu Grumbkow) Katte 

bricht auf zum Tode! 

Grumbkow (zum Könige). 
Hinweg! 

König 
(welchen Grumbkow und Eversmann führen wollen, ermannt ſich ſo weit, daß 

er ſich nicht führen läßt, ſondern nur die Hände auf ihre Schultern legt und 

ſo langſam abgeht bis gegen die Treppe). 

Königin 
(als er einige Schritte gethan, wie außer ſich mit großer Bewegung der Arme 

Wilhelmine und Friedrich nach rechts zurückdrängend. Sie ſtreckt die 

Arme nach dem Könige aus, als wolle ſie ſprechen). 



Vierter Act, fünfte Scene. 189 

Wilhelmine 
(ſtürzt dem König nach, der einen Augenblick an der Treppe ſtehen bleibt ohne 

ſich umzuſehn). 

Mein Vater! 

(Alle, mit Ausnahme Friedrich's, der unbeweglich vor ſich niederſieht, 

blicken in angſtvoller Spannung nach dem Könige, und als dieſer oben an der 

Treppe ankommend wieder ſtehen bleibt, ſagt) 

Buddenbrock chalblaut). 

as 
Königin (mit größtem Pathos). 

König von Preußen! Gedenken Sie Peter's des Großen 

und Philipp's des Zweiten! Sie vergingen ſich an ihren 

Söhnen und ſtarben dafür ohne Nachkommen und ihr An- 

denken iſt den Menſchen ein Gräuel. — Seien Sie 

barmherzig! 

König 
(hat ji bei den Worten: „ihr Andenken iſt den Menſchen“ ein wenig ge= 

wendet, und nach dem Worte „barmherzig“ hebt er ſeinen Stock und ſeine 

Augen zum Himmel und geht ab nach rechts). 

önigin. 
Oh! Kön an (Mit dieſem Schrei des 

5 - R Schmerzes ſtürzen fie 

Wilhelmine. einander in die Arme.) 
Oh! 

(Pauſe.) 

Dorothee 
(gekleidet wie im erſten Acte. Tritt oben links aus der Thür und kommt lang- 

ſam, ungeſehen von der Königin, links die Treppe herab). 

Königin (mit tiefer tonloſer Stimme). 

Gott allein ſei barmherzig, ſagt Dein Vater. 

Buddenbrock (halblaut). 

Er kann nicht ſprechen; er iſt ſelbſt in Gefahr! Blei— 

ben Sie an feiner Seite, Majeſtät. (Er tritt zu ihr.) | 
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Königin 
(ſtützt ſich auf ſeine Schulter und indem ſie ſich zum Abgehen nach der Treppe 

wendet, ſagt ſie mit ſchwacher Stimme). 

Wohl iſt kein Menſch barmherzig. Selbſt der Sohn 

hört nicht die Stimme ſeiner Mutter. Geiz nach Gewalt 

erfüllt allein ſein Herz. Hinweg aus dieſem Hauſe, wo Gott 

uns ſtraft. (Sie ſteigt die Treppe hinauf mit Buddenbrock und geht 
rechts a b.) ) 

Friedrich (kaum hörbar vor ſich hin). 

Gott überall! (Der dumpfe Trommelwirbel, etwas näher, iſt wieder 

hörbar, nachdem Friedrich dieſe Worte geſprochen.) 

Letzte Stene. 
Friedrich. — Wilhelmine. — Zorothee. — Dann Katte mit Soldaten. 

ö Grumbkom, — Buddenhrock. 

Wilhelmine 
(welche allein die herabſteigende und eine Weile am Fuße der Treppe harrende 

Doris geſehen, ringt ihr die Hände entgegen, ohne zu ihr zu gehen. Sie 

wendet ſich nach dieſer Pantomime unter dem Ausdrucke tiefſten Leides zu 

Friedrich, halblaut). 

O Fritz, da kommt noch Dorothee! 

Friedrich (lebhaft betroffen). 

Dorothee! (ſich halb nach ihr umwendend) Du kommſt mich 

mahnen an die Schuld des Herzens — arme Freundin! 

Ich habe nichts mehr als den Stolz, der Andern wehe thut 

und mich ſterben läßt. 
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Doris. 

Fürchten Sie nicht, daß ich geſtern die edle Wallung 

Ihres Gefühls mißverſtanden hätte! Ihre Wallung galt der 

Liebe, nicht mir — 

Friedrich (einen Schritt auf fie zutretend). 

Dorothee! 
Doris. 

Ich dank' es Ihnen nicht minder. Auch die Schale, 

welche den gefeierten Wein birgt, iſt ja geweiht durch die 

Feier und man läßt ſie nicht gern verunſtalten — retten Sie 

mich vor Schimpf und Schmach, mein Prinz. — 

Friedrich. 
Retten! Ich! 

Doris (ohne ſich zu unterbrechen). 

Retten Sie mich vor dem Pranger, vor dem Pöbel, 

der unſere Seelen beleidigt und meinen Vater in Ver— 

zweiflung ſtürzt. 
Friedrich. 

Retten! 
Wilhelmine. 

Er iſt ja ſelbſt verloren, Kind! 

Doris. 

Ich weiß — ich bitte auch nicht um gemeine Rettung — 
ich bitt' um eine Waffe, ich bitt' um Rettung — in den Tod 

mit ihm! 

| Dorothee! 

Dorothee! 
(Gruppe: Friedrich ergreift ihre Hand, und zwiſchen ihm und ihr ſteht wie 

ſegnend Wilhelmine.) 

Wilhelmine. 

Friedrich. 
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Friedrich (begeistert. 

Ja, Dorothee! (ach rückwärts oben) O König einer ſchwung— 

loſen Welt, das magſt Du wohl beneiden, wie meine Liebſten 

ſich zum Tode drängen mit mir, weil uns des Geiſtes 

Odem im tiefſten Innern gemeinſchaftlich drängt. 

(Die Mittelthür und die Fenſter werden geöffnet. Man hört von rechts hinten, 

jetzt ganz nahe, den ſich dreimal wiederholenden Trommelwirbel, auf gedämpf— 

ter Trommel, wie es bei Begräbniſſen Sitte iſt, und gleichzeitig von links 

hinten aus ſehr weiter Entfernung den Choral: „Jeſus meines Lebens 

Leben“, wie im zweiten Acte von Trompeten geblaſen. Links und rechts an 

den Thürpfoſten erſcheinen mit dem Aufgehen der Mittelthür je zwei Grenadiere, 

und Fin kemann und Lerche, welche die Fenſter aufgeſtoßen, treten durch 

die Mittelthür ein vor die Grenadiere ans Geländer der Treppen. Außen 

hinter den Fenſtern und der Thür ſieht man von unten Bayonnete hervor— 

ragen, ſonſt aber weiter nichts, weil der Executionsplatz hinten mindeſtens 

ebenſo tief zu denken iſt, als der Boden des Zimmers.) 

Friedrich 

(unmittelbar nach dem erſten Trommelwirbel und dem Beginn des Chorals). 

Was iſt das? 

Wilhelmine (eife). 

Katte! 

Friedrich (ihreiend). 

Katte! 

Wilhelmine. 

Vor Deinen Augen muß er zum Tode.“ 

Friedrich. 

Heerſchaaren des Himmels, das darf nicht ſein! 
(Grumbkow und Buddenbrock treten oben von rechts ein; Grumbko w 

bleibt oben; Bud denbrock ſteigt rechts herab. Der Officier, aus dem 

dritten Acte, erſcheint rechts oben hinter dem Fenſter und winkt mit blankem 

Degen nach rückwärts hinab. Dorthin, nach der linken Seite im nicht ſicht— 

baren Hintergrunde, wendet ſich jetzt der Klang der Trommeln, auf welchen 
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in ganz kurzen Pauſen die drei Schläge und dazwiſchen der ganze kurze Wir- 

bel geſchlagen werden.) Grumbkow, Buddenbrock, führt mich zum 

Könige, das darf nicht geſchehen! 

Buddenbrock. ’ 

Der König liegt darnieder, und Niemand darf zu ihm. 

So hat er mit brechender Stimme geboten. Katte iſt nicht 

zu retten, und Sie ſind's nur, wenn er verſchwunden iſt. 
(In dieſem Augenblicke wird hinten Alles ſtill.) 

g Friedrich. 

Katte! (Er eilt die Stufen hinauf; als er oben iſt, hört man) 

Katte 
(unſichtbar, links unten aus dem Hintergrunde). 

Ade, mein Prinz! . 
Iriedrich. 

Katte, vergieb mir! 

Katte (ebenfo). | 

Gott vergebe mir! Und möge mein Tod den Frieden 

bringen, welchen ich Unſeliger zerftört. 

Auf ein Zeichen des Officiers, welcher ſich vorher immer nach Grumbkow 

umſieht und von dieſem durch Zeichen Beſtätigung erhält, ein maliger 

Trommelſchlag.) 

Friedrich (nach der Thür eilend). 

Haltet ein! (umkehrend und bis ans Geländer zurückkommend) 

Buddenbrock, zum Könige! Bringt ihm meine Krone, die 

er verlangt, ich geb' ſie hin mit Freuden für eines Menſchen 

Leben! Eilt! 
Grumbkow und Buddenbrock. 

Es iſt zu ſpät. 

Friedrich (zu Beiden). 

Nein! Hinweg! 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 13 
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Buddenbrock (raſch zu Grumbfom hinauf). 

Laßt die Thüren ſchließen! 

Grumbkow 
(macht eine ſtreng verneinende Geberde). 

Nein! 

Friedrich 
(ohne auf ſie zu hören iſt hinausgeeilt). 

In Eures Königs Namen halt! (Der Officier, 
auf Grumbkow's Zeichen, winkt mit dem Degen. Kurzer und ſtärkſter 

allgemeiner Trommelwirbel, gegen deſſen Schluß Friedrich, der hinabblickt, 

die Hand jäh hinausſtreckt, zornig rufend:) Weh Euch! 5 

(Ganz kurze Pauſe.) 

(Grumbkow, der durch's Fenſter hinabſieht, nimmt den Hut ab, Budden- 

brock desgleichen. Gleichzeitig präſentiren alle Soldaten auf ein Zeichen des 

Officiers.) 

Grumbkow (richt raſch). 

Er ſteht vor Gott! 

Wilhelmine 
(welche links im Vordergrunde Hand in Hand mit Doris geſtanden, ſinkt 

Doris in die Arme). 

Friedrich 
(won den Stufen herab, mit einer Ohnmacht kämpfend, dem ihm entgegeneilen⸗ 

den Buddenbrock entgegentaumelnd). 

Buddenbrock 

(wirft ſeinen Hut auf die Erde, um die Arme frei zu haben, und ruft zornig 

zu Grumbkow hinauf, noch ehe er Friedrich in den Armen hat). 

Ihr tödtet den Prinzen! 

Grumbkow. 

Unſere Herrſcher müſſen dem Tode ins Auge ſehen 

können. 
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Friedrich 
(in Buddenbrock's Armen, kaum hörbar). 

Vor Gott! 

Buddenbrock. 

Zittert vor der Rechenſchaft, die dieſer (Friedrich) Herr⸗ 

ſcher und die Nachwelt von Euch fordern wird. 

(Der Vorhang fällt.) 

13 * 
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Lin lichter, tiefer Saal. 

An der vierten Couliſſe links und rechts ein Säulenpfeiler, 

von welchem aus ein metallenes Gitter links und rechts bis in 

den vierten Theil der Bühnenbreite ſich hereinzieht und dort links 

und rechts an eine Säule anſchließt. Das Gitter reicht bis an 

die Decke. Der Raum zwiſchen dieſen Säulen in der Mitte, alſo 

die halbe Breite der Bühne, iſt offen. Hier hindurch und durch 

das weitmaſchige Gitter zwiſchen den Säulen ſieht man in den 

hintern Theil des Saales. Dieſer hintere Theil hat gar keine Möbel 

und geſtattet freien Ab⸗ und Zugang links und rechts. Der 

Hintergrund hat drei Fenſter, welche bis auf den Fußboden reichen 

und offen ſtehen. Die Ausſicht zeigt in der Ferne hohe Baum⸗ 

gruppen und ein Sommerpalais (Monbijou). 

Der vordere Theil des Saales hat links und rechts an dem 

Säulenpfeiler von der Decke bis auf den Boden Portieren von 
rothem Stoff und iſt wohnlich, aber einfach ausgeſtattet. 

Links ein großer offener Schreibtiſch, mit Papieren bedeckt, 

dahinter ein hoher Lehnſtuhl, beide geradeein gegen das Publicum 

geſtellt, ſo daß der König, welcher auf dem Lehnſtuhl ſitzt, en 

face vor dem Publicum iſt. 

Der Degen des Prinzen Friedrich (aus dem dritten Acte) 

liegt auf dem offenen Schreibtiſche. 
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Erzte Sen. 
Arr König. — Eversmann. — Feldprediger Müller. — Page Kait. — 

Grumhkom. 

(Man hört aus weiter Ferne Glockengeläut.) 

Eversmann 

(ſteht links neben dem Lehnſtuhle, in welchem der König ſchlafend ſitzt, einen 

Fußſchemel und Wildfelle unter den Füßen, und betrachtet aufmerkſam die 

Züge des Königs). 

Müller und Page Kait 

(ſtehen im hintern Theile am offenen Fenſter links und treten bis ans 

Mittelfenſter vor, als Grumbkow hinten von rechts eintritt. Sie winken 

ihm abwehrend und auf den König deutend, da er lauten Schrittes gegen die 

Mitte vorſchreiten will). 

Grumbkow 

(bleibt einen Augenblick ſtehen, weiſt aber mit einer ablehnenden Armbewegung 

ihre Einwendung zurück und tritt etwas langſamer und leiſe in den vorderen 

Theil, die rechte Seite der Bühne haltend und bis ganz in den Vordergrund 

vorſchreitend, trotz dem abwehrenden Winken Eversmann's). 

Eversmann 

(ungeduldig, daß ſein Winken nicht beachtet wird, kommt, leiſe auftretend, 

hinter dem Stuhle des Königs hinweggehend, zu Grumbkow rechts in den 

Vordergrund und ſagt leiſe). 

Der König hat Euch nicht rufen laſſen, Herr Miniſter! 
(Die ganze Scene wird leiſe geſprochen.) 5 

Grumbkow. 

Hat er ſonſt Jemand rufen laſſen? 

Eversmann. 

O ja. Aber Niemand dringt herein, bis er erwacht iſt 
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und ſprechen kann und will. Dieſer Schlummer iſt ein 

Geſchenk Gottes, welches ihn vielleicht rettet. 

Grumblow. 

Vielleicht? | 

Eversmann. 

Vielleicht. Ihr habt die Sache ſehr ſchlecht geführt, 

Herr Miniſter! Er ſtürzte vorhin zuſammen an ſeinem 

Stuhle, und brach in ein Weinen und Schluchzen aus, daß 

mir die Haare zu Berge ſtanden. Sich die Augen trocknend.) 

Das ruinirt auch mich! Ich habe meinen Herrn in meinem 

Leben nicht weinen hören. 

Grumbkow. 

Nun? 
Eversmann. 

Ihr ſeid ſchuld an dem Allen, Herr General! 

Grumbkow. 

Ich habe auf Befehl des Königs und habe recht ge— 

handelt. 
Eversmann. 

Ach, es hat Jeder Recht! Darauf kommt's nicht an, 

ſondern auf den Ausgang der Dinge. 

. Grumbkow 
(verächtlich ablehnende Bewegung). 

Was geſchah weiter? 

Eversmann. 

Der Feldprediger Müller half. Er ſprach ihm fo gut 

vom Kronprinzen, daß dem Könige zuſehends leichter wurde, 

/ 
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und er bewies ihm auch — was Ihr, Herr, doch wahr— 

haftig eben fo gut hättet wiſſen können — daß der Kron⸗ 

prinz gar kein Kalviniſt ſei — | 

Grumbkow. 

So? 
Eversmann 

(ohne ſich zu unterbrechen, ſich nach dem Könige umfehend). 

Das erquickte meinen armen Herrn mehr als Eure 

Rathſchläge, Herr von Grumbkow, und nun ließ er ſich vom 

Feldprediger helfen bei der Durchſicht der aufgefangenen 

Papiere, weil ihm die Hände zitterten und die Augen flimmer⸗ 

ten; und unter dieſen Papieren fand der Müller eins, das 

wirkte wie Zauberei. Mein armer Herr ſchrie auf, daß ich 

erſchrak. Aber es war gut. Er faltete die Hände, und ſagte 

leiſe: man ſolle den Buddenbrock rufen und den Fritz ſelber. 

Und wenn der Fritz das Alles beſtätigen könne — 

Grumbkow. 

Das kann er nicht! 

Eversmann. 
Was? 

Grumbkow. 

Das kann er nicht! 

Eversmann (lauter). 

Ihr verſteht nichts, Herr, und der König hat Euch nicht 

gerufen. Mengt Euch nicht wieder hinein und (mit Pantomime) 

entfernt Euch! 

Grumbkow (laut). 

Dreiſter Diener! — 
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Eversmann 
(der nach dem ſich bewegenden Könige geſehen, mit ebenfalls lauterer Stimme). 

Still! (Er macht Grumbkow eine heftige Bewegung, zurückzutreten, 

und beide gehen vorſichtig nach rückwärts, Eversmann nach dem Stuhle des 

Königs zu.) 
König 

(ſchlägt die Augen auf, ohne anderswohin als geradeaus zu ſehen). 

Eversmann! 

Eversmann. 
Majeſtät. 

König. 
Was ift? 

Eversmann. 

General Grumbkow hat fih ohne Erlaubniß herein- 

gedrängt. 
König 

(mit tiefer Stimme, ſchwach ſprechend wie alles Folgende). 

Iſt ein Störenfried — der ſeiner Stunde warten ſoll. 

— — Was läuten die Glocken? 

Eversmann (nad) einigem Zögern). 

Feldmarſchall Wartensleben läßt ſie läuten für ſeinen 

Enkelſohn. 

König d 

(ſieht ſich während alle dem nicht um, und nimmt jetzt das Papier von Doris 

aus dem erſten, zweiten und dritten Acte, welches aufgeſchlagen vor ihm auf 

dem Tiſche liegt, und ſieht hinein). 

's iſt gut. — dieſt halblaut) „Glaubensbekenntniß des 

Kronprinzen, (eiſer) wie er's in Potsdam dictirt“ — — 

Iſt Müller noch da? 

Eversmann. 

Zu Befehl, Majeſtät. 
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König. 

Und Buddenbrock! 

Eversmann. 

Iſt beſtellt worden; er ift bei der Frau Königin, (nach 

rechts auf die Vorhangsthür ſehend) welche im Silberzimmer 

packen läßt. 

König. 

Nein! — Ruf ihn. 

Eversmann (dem Pagen winkend). 

General Buddenbrock! 
(Page geht hinten rechts ab.) 

Grumbkow. 

Majeſtät! 
König 

(macht ohne ſich umzuſehen ein Zeichen mit der Hand, daß ſie ſich zurück 

ziehen ſollen). 

Fort! 
Grumbkow (ganz leiſe für id). 

Herrengunſt, welch eitler Dunſt! Sieht ſich in den hintern 

Theil zurück.) 

Eversmann. 

Majeſtät werden ſich keine neue Aufregung zumuthen? — 

König. 

Fort zur Königin! Ich ließe ſie bitten, nichts zu über⸗ 
eilen, ſondern hierher zu kommen; es könnte Alles gut 

werden. (Eversmann rechts ab durch den Vorhang.) 

König (ieſt wieder für ſich). 

„Ich bin nicht mehr Kalviniſt. Ich verwerfe dieſe We 
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ebenſo, wie ſie mein Vater verwirft.“ — Mein Gott, ich 

danke Dir! — 
(Bud denbrock tritt rechts aus der Vorhangsthür, der Page gleichzeitig 

wieder hinten.) 

Zweite Scene, 

Buddenhrock. — Nie Borigen. 

König (ohne ſich umzuwenden):“ 

Buddenbrock? 

Suddenbrock. 

Zu Befehl, mein König. 

König. 

Tritt zu mir, Buddenbrock. (Buddenbrock kommt näher.) 

Wie benahm ſich der Prinz beim Abſchiede? (da Buddenbrock 

zo gert) Nun? 

SBuddenbrock. 

Wie ein liebevoller Menſch. 

; König. 

Das heißt? 
Suddenbrock. 

So menſchlich liebevoll, wie er ſich heute Nacht zeigte, 

als dem Katte das Leben abgeſprochen wurde. So lange 

es ſich um ihn allein handelte, um ſeine Rechte und ſeine 

Gefahr, da war er hart wie ein eiſerner Ritter; ſobald es 

aber den Mitmenſchen betraf, der für ihn bluten ſollte, da 

war er weich und hingebend wie ein Kind. 
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König. 

Und das gefällt Ihm? 

Buddenbrock. 

Ganz und gar. Wer ſeine Mitmenſchen liebt, iſt zum 

Herrſcher berufen. Das Erbrecht auf Ihre Krone, welches 

er ſoeben hartnäckig behauptet hatte, er warf es mir zu, und 

ich ſollte es Eurer Majeſtät ſchleunigſt bringen für die Be⸗ 

gnadigung Katte's; es war zu ſpät. 

König. 

Iſt das nicht Schwäche? 

Suddenbrock. 

Die Schwäche der Größe. Gott erhalte ſie den Fürſten. 

König. 

Und Er zweifelt daneben nicht an dem Muthe und der 

Tapferkeit Friedrichs? 
Buddenbrock. 

Oh! — Freudenzähren find mir in den Bart gelaufen, 

als er Kronprinz von Preußen ſein wollte, wenn's auch 

das Leben koſte! 

König (mit dem Kopfe vor ſich nickend) 

Buddenbrock. 

Ein Hohenzoller in jedem Odemzuge. 

König (ganz leiſe vor ſich hin). 

Das war kreuzbrav. f 
Buddenbrock. 

Aus ſolchem Stoffe macht man Degen, welche die Welt 

erobern. 
König. 

Er iſt ſehr eingenommen für den Prinzen. 
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Bud denbrock. 

Das bin ich, und ich danke meinem Schöpfer, daß ich 

es ſein kann mit ſo gutem Fuge. 
(Pauſe.) 
König. 

Buddenbrock, Er weiß, wie viel ich auf Ihn halte. Er 

iſt ein Muſter in meiner Armee. Wenn ſich Einer auf 

braves und ehrenvolles Soldatenthum verſteht, ſo iſt Er 

es — mach' Er ſich einen Augenblick frei von Seiner 

curioſen Vorliebe für den Kronprinzen und faſſ' Er einmal 

als unparteiiſcher Soldat nur den Oberſtleutnant Friedrich 

ins Auge, wie wir ihn ſeit Jahren vor uns ſehen, als einen 

ſchlecht exercirenden, leichtſinnigen Officier, wie wir ihn 

heute Nacht befunden haben als einen Deferteur — 

Suddenbrock 
(macht eine verneinende Bewegung mit der Hand). 

König. 
Hört Er? 

Buddenbrock. 
Ich höre. 

König. 

Getraut Er ſich zu: als loyaler Kriegsmann und als 

gewiſſenhafter Freund Seines Königs ein wahrhaftiges und 

unparteiiſches Urtheil zu fällen über den Oberſtleutnant 

Friedrich? 
Buddenbrock. 

Das getrau ich mir zu. 

König. 

Ein Urtheil, welches beſtehen kann vor dem Officiercorps 

meiner ganzen Armee? 
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Buddenbrock. 
Ja, Majeſtät. 

König. 

Nach reiflicher Ueberlegung? 

Buddenbrock. 

Es bedarf keiner Ueberlegung; ich bin nie eine Minute 

lang zweifelhaft geweſen. 

König (fh lebhaft nach ihm umſehend). 

Wahrhaftig!? — — chalb für ſich) Wäre ich wirklich als 

Vater zu ſtreng im Urtheil geweſen? — Nicht doch! (halb 

zu Bupdenbrod) Nun, die Ausſicht auf Beſſerung ſoll einem 

gequälten Vater willkommen ſein. (ganz zu Buddenbrock) Der 

Weg iſt glücklich angebahnt: Buddenbrock, der Kronprinz 

iſt, Gott ſei's gedankt! kein Kalviniſt. Iſt ſein übriges 

Verhalten mit der Ehre in Einklang zu bringen, dann — 

wäre in der Zukunft eine Ausſöhnung möglich. 

Buddenbrock 
(ſchüttelt das Haupt und ſagt leiſe vor ſich hin). 

Nein. 

5 König 
(ſieht ihn erſtaunt an, pauſirt einen Augenblick, fährt aber in ſeinem vorigen 

Stimmtone fort). 

So ſprech' Er Sein Gutachten aus, General Budden- 

brock: hat der Oberſtleutnant Friedrich ſeine Ehre ein— 

gebüßt durch die verſuchte Deſertion? — Sprech' Er nicht 

ſchnell! 
Buddenbrock. 

Majeſtät! Da unten (mach hinten deutend) im Luſtgarten 

exercirt das Golzſche Regiment. Die Officiere ſahen mich, 

als ich heraufſtieg, und ſie ſtürzten ſämmtlich auf mich zu. 
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Was wollten ſie? für den Kronprinzen petitioniren? Nein. 

Sie wiſſen alle, das ganze Heer in der Umgegend weiß, 

was vorgegangen iſt, weſſen der Prinz angeklagt iſt. Was 

wollten die Officiere vom Regimente Golz? Für ſich bitten 

ſie um eine Auszeichnung, ſie bitten den König, daß er 

den Prinzen Friedrich — zum Chef ihres Regiments mache! 

König 

(fährt in freudigem Erſtaunen vom Sitze auf). 

Buddenbrock. 

So denkt die Armee über eine vermeintliche Deſertion, 

und dies iſt meine Antwort auf die Frage: ob der Oberſt⸗ 

leutnant Friedrich ſeine Ehre eingebüßt. 

König 
(die Hände faltend und wieder in den Seſſel finfend). 

Das freut mich ſehr. (ſchwach) Laßt ihn rufen! 

Buddenbrock 
(ſich rückwärts wendend mit ſtarker Stimme). 

Des Kronprinzen königliche Hoheit! 

(Grumbkow winkt dem Pagen und geht mit ihm bis an die Seite 

rechts, wo der Page abgeht. Müller nähert ſich ebenfalls nach rechts, mit 
dem Ausdrucke der Freude.) 

König. 

Himmliſcher Vater, wenn ich's erleben dürfte, in dem 

verloren gegebenen Sohne noch einen braven Kronprinzen 

zu erziehn. 
Wuddenbrock. 

Brav war er ſtets, mein König. Ich weiß jetzt auch, 

daß er in dem Handel mit England Ih re Politik vertreten 

hat, Ihre Politik, Majeſtät! 
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König. 
Wie das? 

Suddenbrock. 

Er hat die Unterſchrift verweigert, weil man Bedingun⸗ 

gen geſtellt. Zum Beiſpiel die Entlaſſung Grumbkow's. 

Er hat erklärt, daß er in allen Staatsfragen niemals etwas 

hinter dem Rücken ſeines Königs eingehn oder unternehmen 

werde. 
König. 

Das hat der Fritz erklärt?! — — Woher weißt Du's? 

Buddenbrock. 
Von ihm ſelbſt. 

König (zweifelnd). 

Oh! 
Suddenbrock. 

Majeſtät, er verſchweigt, aber er lügt niemals. 

König. 
Das iſt wahr. 

Buddenbrock. 

Und ich weiß es auch von der Frau Königin. 

König. 

Mein Gott, wie freut mich das! O, alter Freund, wie 

thut das wohl, ſolch eine Laſt vom Herzen zu haben, die 

Seinigen ſich wieder nah' zu wiſſen, den verlornen Sohn — 

vielleicht wieder zu gewinnen. 

Buddenbrok (traurig). 

Das ift vorbei. 
König. 

Was? 
Buddenbrock (noch leiſer). 

Das iſt vorbei. 
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König. 

Er ſchüttelte ſchon vorhin den Kopf — was iſt vorbei? 

Buddenbrock. 

Mein König hat ſeinen älteſten Sohn verloren. 

König. 

Er verſpricht ſich wohl, General? dar) Ich bin der 

Herr. (heftig) So red’ Er! | 

Zuddenbrock. 

Des Menſchen Herz, mein König, vergleicht ſich wohl 

mit einer Degenklinge — ich bin ein Soldat und ſuche mir 

eben nur mit dem, was mir zunächſt liegt, meine Gedanken 

vorzuſtellen. Heut' Nacht und dieſen Morgen iſt mir denn 

ſolch eine Degenklinge in den Sinn und nicht mehr aus dem 

Sinne gekommen. Man kann viel treiben und probiren mit 

einer guten Klinge. Man haut auf Eiſen und Stein, und 

ſie kriegt Scharten, die ſich wieder ausſchleifen laſſen. Man 

probirt ſie durch Biegen nach links und nach rechts, und 

die gute Klinge hält's aus. Aber man muß bei einer ge- 

wiſſen Grenze einhalten, 's iſt eben nur eine Klinge, man 

darf fie nicht mißhandeln, ſonſt ſpringt fie entzwei, und 

kein Schmied auf Erden ſchweißt ſie wieder zur guten Klinge 

zuſammen. | 

(Er tritt einen Schritt zur Seite, nachdem er die letzten Worte mit tiefer 

Ueberzeugung geſprochen.) 

König (ach kurzer Pauſe). 

am — 
Buddenbrock. 

Majeſtät, der Kronprinz fiel faſt beſinnungslos in meine 

Arme, als er Katte's Kopf fallen geſehn. 



Fünfter Act, dritte Scene. 209 

König. 

Geſehn?! 
Zuddenbrock. 

Ich glaube, da ſprang eine gute Degenklinge, das Herz 

eines Sohnes, entzwei. (schwächer) Er erholte ſich in meinen 

Armen und war furchtbar verändert — (aoc ſchwächer) ich 

fürchte, Eure Majeſtät haben jetzt Ihren Sohn verloren. 
. (Pauſe.) 

(Gleich nach den letzten Worten kommt haſtig der Page von rechts hinten 

und ſcheint ſich wie in Verzweiflung an Müller zu wenden. Gleich darauf 

tritt Arinz Friedrich ein und geht langſam auf den Eingang durch die Mitte 

zu. Als er dieſen Eingang erreicht, ſtürzt der Page, ſichtlich durch Müller auf- 

gemuntert, vor, und fällt ihm zu Füßen, mimiſch Vergebung erflehend.) 

Dritte Stene. 
Friedrich. — Die Horigen. 

Friedrich 
(ſehr ernſt und düſter in dieſer Scene, halblaut). 

Sieh' zu, Knabe, ob Du Denen (auf Grumbkow zeigend) 

vergeben kannſt, welche die Jugend zur Verrätherei anleiten. 

— Um Deines Bruders willen vergeb' ich Dir. (er tritt noch 
einige Schritte hereinwärts und bleibt dann ſtehn. Der Page erhebt ſich und 

wendet ſich dankend zu Müller.) ? 

König 
(der in ſchmerzliches Nachdenken verſunken von dieſem Eintritt keine Notiz ge— 

nommen, ſpricht vor ſich hin). 

Sie wollen mich ins Unrecht ſetzen. Mich! — Das 

wär' noch ſchrecklicher. Wenn der Herr ins Unrecht geräth, 
Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 14 
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ſo muß er untergehn oder Alles zerſtören, was zeugen könnte 

gegen ihn. 
Buddenbrock. 

Des Kronprinzen königliche Hoheit, Majeſtät. 

Friedrich (nimmt den Hut ab). 

König 
(ſich haſtig umwendend und ſich ein Wenig erhebend). 

Mein Sohn! — (wieder in den Seſſel ſinkend) tritt näher. 

(Betrachtet ihn von der Seite und ſagt leiſe für ſich:) Wie iſt der Jüng⸗ 

ling gealtert! — (aut) Mein Sohn — unſer Unglück hat 

eine unerwartete Wendung genommen: ich habe Deine 

Papiere geleſen, ich habe den Müller geſprochen, ich habe 

— Deinen Freund, den Buddenbrock, eben angehört. Be— 

nütze die unerwartete Wendung. Nimm Deinen ganzen Geiſt 

zuſammen. Es wird Alles davon abhängen, ob Du nicht 

in ein neues Extrem verfällſt, (part) ich vertrage keins. 

Verſtehſt Du mich? 

Friedrich. 

Nein, Majeſtät. 
(Kurze Pauſe.) 

König. 

Du haſt wohl Recht. Ich bin im Augenblick ſelbſt ver⸗ 

worren — durch den Buddenbrock. Ich bin ſehr matt. 

Aber vergiß niemals, daß auch aus meiner unſichern, zittern⸗ 

den Hand der ausgehobene Streich Dich plötzlich treffen 

kann. 
Friedrich. 

Wer nichts zu verlieren hat, der hat nichts zu fürchten, 

auch nicht das letzte rohe Mittel der Gewalt, den Tod. 
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König (ftreng). 

Mein Sohn! 
Friedrich. 

Majeſtät! 
König. 

— — Vernichte nicht ſelbſt wieder Deinen Vortheil! 

Erinnere Dich, daß ich Dein Vater bin — 

Friedrich 
(macht eine Bitterkeit verrathende Bewegung zum Himmel mit Arm und Haupt 

und ſagt dabei kaum hörbar). 

Katte! 
König. 

Schlag' an Deine Bruſt, ein Ton aus ihr kann Dich 

erretten. 
Ir iedrich. 

Auf dieſer Bruſt haben Eure Majeſtät Eiſen geſchmiedet, 

der Ton von Eiſen, den ſie wiedergiebt, kann Eure Majeſtät 

nicht wundern. 

König (hastig aufftehenn). 

Nun denn! | 
(Müller ift während des Vorigen links leiſe eingetreten und kommt jetzt 

näher zum Könige. Buddenbrock iſt eben ſo hinter den Prinzen getreten. 

Grumbkow iſt hinten rechts eingetreten und ſteht am Gitter.) 

Müller (leife zum König). 

Majeſtät! Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden 

Gottes Kinder heißen. 

Buddenbrock (leife zum Prinzen). 

Mein Prinz. 

König (Müler die Hand drückend). 

Er hat Recht; Gottes Wort ſoll beſtehn. (Stützt ſich ſtehend 

an den Seſſel.) Mein Sohn! Hilf mir, daß wir dem Ab⸗ 
2 14* 
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grunde aus dem Wege gehen, er verfchlingt uns Beide. 

Dieſer Mann Gottes (Müler) rettet uns. Er hat mir wieder⸗ 

erzählt — daß Du kein Kalviniſt biſt. 

Friedrich (nach kurzer Pauſe). 

Dazu hat er kein Recht gehabt. 

Buddenbörock (leiſe und ſchnell). 

O mein Prinz! Sie vergeſſen die Ihrigen. 

Friedrich 
(macht eine Bewegung gegen Buddenbrock, welche ausdrückt, daß er dieſen Vor⸗ 

wurf empfinde und beflage). 

König. 

Was iſt das? 
Müller. 

Der Kronprinz hat nicht gewollt, daß ich Dies Eurer 

Majeſtät mittheile. 

FIiriedrich. 

Ich habe Ihm vorausgeſagt, Müller, daß ich ſolche 

Mittheilung an den König Lügen ſtrafen würde — ich ſtrafe 

Sie Lügen. 
(Kurze Pauſe.) 

König (mit furchtbarer Gewalt). 

Du biſt Kalviniſt!? 

Friedrich (ſchweigt). 

Müller. 

Nein, Majeſtät, nein! | 

König. 

Nein, nein. (Nach dem Blatte von Doris greifend.) Da ſteht's 

ja geſchrieben in Deinen Papieren, Du biſt keiner. Was 

ereifre ich mich! So wiederhole doch mündlich (ihm das Blatt 
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reichend) vor Deinem Vater, was da geſchrieben ſteht und was 

Du dictirt haſt. 

Buddenbrock. 

Sagen Sie Ja, mein Prinz, wenn Sie irgend können, 

ſonſt gehn Sie und der König zu Grunde. 

Friedrich 
(betroffen von dieſer Bemerkung einen Augenblick zögernd, dann das Blatt dem 

geſpannt harrenden Könige zurückgebend, laut und feſt). 

Ich habe Dies nicht dictirt. 

König. 

Unglücklicher! (Das Blatt entfällt ſeiner Hand.) 

Friedrich. 

Die gemißhandelte Doris Ritter hat es nach ihres Vaters 

Angabe geſchrieben. 

König (ganz leiſe in tiefer Bewegung). 

a Holt tie! (Buddenbrock macht an Grumbkow die Beſtellung, dieſer an 

den Pagen, welcher hinten rechts abgeht.) 

Müller 
(leiſe zum Könige, nachdem er das Blatt aufgehoben). 

Dieſe Worte enthalten wörtlich des Prinzen Anſicht, 

ein unſeliges Vorurtheil nur verſchließt ihm die Lippen zum 

Eingeſtändniß. 

König. 

Fritz! — Du handelſt unrecht gegen Deinen Vater, 

weil dieſer nach Pflicht und Gewiſſen hart verfahren mußte, 
beſinne Dich um Gotteswillen zeitig genug und rede auf— 

richtig! Fritz, ich ahne es jetzt, es liegt nichts mehr zwiſchen 

uns, als eine — Dornenhecke ſtarren Sinnes. — 
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Friedrich (Halblaut). 

Eines Jünglings Leiche, vor meine Füße geworfen, 

liegt zwiſchen uns. 
König (leife und ſchnell). 

Dann wehe uns! 
Friedrich. 

Und ein Princip liegt zwiſchen uns, für welches ich mein 

Leben laſſe: den Glauben will ich frei, und wo ich herrſche, 

geb' ich ihn frei. Meine Religion iſt mein Herz: das gehört 

Niemand, als wem ich's ſchenken will. 

König 
(der nicht darauf gehört zu haben ſcheint, nach kurzer Pauſe vor ſich hin). 

Eines Jünglings Leiche! Buddenbrock hat Recht, es iſt 

vorbei. (Jaßt ſich gewaltſam.) Er oder ich! 

Müller (leiſe zum König). 

Richtet nicht, ſo werdet Ihr nicht gerichtet, ſpricht der 

Herr. 
König (raid und ungeduldig). 

Mann Gottes, ich bin ein Menſch, der ans Herrſchen 

gewöhnt iſt und dies Hin- und Herſchwanken nicht vertragen 

kann. Den Kalvinismus will mein Sohn nicht verläugnen, 

die Freigeiſterei will er zum Geſetz erheben, wie kann ein 

Mann der Kirche ihm das Wort reden?! Kann ich als Fürſt 

des Landes gewiſſenhaft anders beſchließen, als ich beſchloſſen 

habe, daß ſolch ein Prinz nicht nach mir regieren kann, 

ſolch ein Prinz, der doch ein Franzos iſt außen und innen?! 

Friedrich 
(ſehr ſchnell und heftig einfallend mit innerer Kraft und Bitterkeit, durchweg 

nur mit halber Stimme). 

Franzos und immer Franzos! Weil ich fremde Bildung 
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werth halte neben heimathlicher Roheit, weil ich Bildungs— 

mittel ſuche für eine Roheit, die Ihr verewigen wollt! Für- 

wahr, die Deutſchen, die ſeit fünfzig Jahren leben und 

regieren, ſind angethan mich ſo zu ſchelten! Die Deutſchen, 

die ſich Straßburg rauben ließen, und die dem Räuber goldne 

Brücken bauten! Wenn es ein Scheltwort ſein ſoll, dann 

ſeid Ihr Franzoſen, die Ihr's geduldet, und zu Recht be— 

ſtehen laßt, und unter Euch bin ich, der Frankreichs Geiſt 

verehrt, der einz'ge Deutſche, denn bei meinem Dir ver⸗ 

fallenen Haupte, König! das deutſche Dorf, das mir der 

Nachbar rauben wollte, das könnt' er nur mit meinem Leich— 

nam haben, für Straßburg aber, unſern ſtärkſten Wall, da 

hätt' ich hunderttauſend Leben hingegeben, ſo ſehr bin ich 

Franzos! 

(Buddenbrock und Grumbkow, der näher tritt, gerathen in enthufin= 

ſtiſche Bewegung, an ihre Degen greifend.) 

i 5 Grumbkow. 
Ein Fürſt! 

Buddenbrock. 

Mein Fürſt! 

König 

(der mit ſteigendem Beifall zugehört, jubelnd in die Worte ausbrechend). 

Das iſt mein Sohn! Das iſt mein Sohn! 

Grumbkow. 

Ja wohl! 

Müll er. 

Ja wohl! 
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ZBuddenbrock. 

Ja wohl! Ja wohl! 
Friedrich (alt). 

Es war Ihr Sohn. 

Vierte Stene. 
Avris (erfcheint hinten, von Lerche, der im Hintergrunde bleibt, escortirt). 

Die Rorigen. 

König 
(mit eindringender Wärme und einen Schritt zum Prinzen gehend). 

Da haſt Du's ja, das brave Herz, das ich an Dir ver— 

mißte! So tief liegt es verſteckt! O Fritz, laß Dir's zur 

Lehre dienen, was Dir ſeit geſtern widerfahren iſt! Nicht 

der Geiſt allein macht den Menſchen; der Geiſt reizt nur, 

das Herz erquickt und zeugt, Geiſt und Herz ſoll gleichmäßig 

entwickelt ſein. 
Friedrich 

(lebhaft ſchmerzlich und vorwurfsvoll). 

Das ſagen Sie mir, Vater, nachdem —! 

König (schnell und dringend). 

Sprich nicht weiter, mein Sohn. Du ſtündeſt jetzt nicht 

vor dem Könige, wenn ich je aufgehört hätte, Dein Vater 
zu ſein. Ich habe ein Reich zu verantworten; dann erſt 

kommt meine Familie. Weißt Du dies Deinem beladenen 

alten Vater nicht in Rechnung zu bringen, wen trifft als— 

dann der Vorwurf unbilligen, wenn nicht liebloſen Gemüthes? 

Friedrich. 

Majeſtät! Strenge begreif' ich, aber — grauſam iſt 

kein Vater. 
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König (einen Schritt zurücktretend). 

Grauſam?! — Nein. — Das wäre unchriſtlich — 

wäre Unrecht. (Doris wird während dieſer Worte einige Schritte herein⸗ 

geführt von Müller, welcher bisher leiſe mit ihr geſprochen, und der König 

erblickt ſie bei dem Worte „Unrecht“; ein wenig frappirt davon, ſagt er 

feife:) Das Mädchen! — — daut) Erledigen wir erſt, ob ich 

Dir in der Hauptſache Unrecht gethan. (ren) Nur wenn 

dies der Fall, kann von Weiterem die Rede ſein. — Komm 

her, mein Kind. 
Doris 

(von Müller an der Hand geführt, kommt in der Mitte vor). 

König. 

Es iſt eine wichtige Entſcheidung auf Deine Zunge 

gelegt — Kennt der Kronprinz dieſes Blatt? auf Müller 

zeigend, der es ihr vorhält.) 

Doris. 
Ja, Majeſtät. 

König. 

Ja!? 
Buddenbrock. | 

Ja!? (gleichzeitig in großer 

Mü ler. Freudigkeit) 
Ja!? 

Grumbkow. 
Ja!? 

König 
(zögernd und ſtotternd, als fürchte er die Antwort). 

Hat er — Dir's — dictirt? 

Doris 
(zögert mit der Antwort). 

Friedrich 
(ganz leiſe, da er ſelbſt erſchüttert iſt). 

Die Wahrheit, Dorothee! 
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| König. 
Hat er's — dictirt? 

Doris (leife). 

Nein. 
(Allgemeine Enttäuſchung, aber ohne Laut — tiefe Stille eines Augenblicks.) 

König (ſchmerzlich flüſternd). 

Nein. 
Doris. 

Aber dies iſt eine Zufälligkeit. Er hat Alles, was da 

ſteht, mit meinem Vater gewiſſenhaft erörtert, er billigt von 

Herzensgrunde den ganzen Inhalt dieſes Blattes, er iſt kein 

Kalviniſt. 
König (lebhaft und gerührt zu Doris). 

Gott ſegne Dich, Kind — iſt das wahr, Fritz? 

Friedrich 
(unter ſchmerzlichem Kampfe ſchweigend). 

e 
Doris. 

Laſſen Sie mich fragen, Majeſtät, zwiſchen mir und 

dem Prinzen iſt nicht, was Majeſtät mir zur Laſt gelegt, 

aber zwiſchen mir und ihm iſt Wahrheit. 

König (leiſe). 
Frage! 

Doris. 

Mein Prinz, iſt es wahr, was ich behauptet, daß Sie 

den Inhalt dieſes Blattes gekannt und gebilligt, daß Sie 

kein Kalviniſt ſind? Iſt es wahr, mein Prinz? 

Friedrich (die Arme gegen ſie aufhebend). 

Was thuſt Du? 



Fünfter Act, vierte Scene. 219 

Doris. 

Iſt es wahr, mein Prinz? 

Friedrich. 

Ja, Dorothee, (uit ſchwächerer Stimme) es iſt wahr. 

Müller. 

Ja! 
Buddenbrock. 

Ja! 
Grumbkow. 

Ja! 
Doris. 

Ja! 
König. 

Ja. Gelobt ſei Gott, ich finde meinen Sohn wieder! 
(Plötzliche Pauſe. Buddenbrock tritt rechts vorwärts an die Seite, 

Müller links, Grumbkow rückwärts, ſo daß Friedrich und Doris 

allein in der Mitte, der König allein links im Vordergrunde bleiben. Alle 

ſehen auf Friedrich und den König.) 

Friedrich 
(in tiefer Aufregung ſieht vor ſich nieder). 

König 

(unverwandt auf Friedrich blickend, ſcheint das erſte Zeichen und Wort 

von dieſem zu erwarten, und hebt ein wenig die Arme, als Friedrich ihn 

plötzlich, aber mit unſicherm Blick, anſieht und einen Schritt thut). 

Friedrich 

(nach dieſem Schritte wieder ſtehen bleibend, ſtößt unter tiefem Schmerze mit 

halber Stimme die Worte aus). 

Ich kann es nicht vergeſſen! (und geht einige Schritte nach 

rechts, alſo abwärts vom Könige, vor zu Buddenbroch. 

muddenbrock (leiſe). 

Vergeſſen kann man nicht, aber vergeben. 
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König 

(die Arme ſinken laſſend und mit dem Haupte Doris winkend). 

Komm Du, mein Kind! Dir hab' ich Unrecht gethan. 

Du haſt mir Uebles mit Gutem vergolten. Da haſt Du 

meine Hand! Ich danke Dir. ö 

O Prinz! (eilt fie zum Könige und küßt ihm die Hand.) 

| Friedrich (für ich). 
Barmherziger Gott, das thut er mir zu Liebe! Er 

liebt mich doch! und konnte — konnte — Das befehlen! 

Eversmann 
(tritt ein von rechts, wo er abgegangen, durch den Vorhang). 

Die Frau Königin, Majeſtät, kommt nicht. Die Koffer 

werden eben geſchloſſen, die Wagen fahren vor. 

Friedrich. 

0 Doris (indem ſie auf Friedrich ſieht und ausruft) 

Nein! Nein! 

Eversmann. 

Nur die Prinzeß Wilhelmine bittet Eure Majeſtät, den 

Kronprinzen hinüber zu laſſen auf wenig Augenblicke, da⸗ 

mit ſie — ihren Bruder noch einmal ſehn, damit ſie Ab⸗ 
ſchied von ihm nehmen könne. 

Doris. 

O Gott! 
Müller. 

Weh uns! 
Suddenbrock. 

Alles verloren! 

Friedrich. 

Nein, nein! So darf es nicht ergehen, Vater —! 
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König. 

Ich kann's nicht ändern. — Buddenbrock! hilf! 

Buddenbrock 
(mit zuſtimmender Pantomime rechts ab durch den Vorhang). 

König (ohne ſich zu unterbrechen). 

Ich kann's nicht ändern. Ich habe gethan, was ich 

konnte. Unſer Haus ſtürzt krachend zuſammen, und — 

wir Beide tragen die Schuld — 

Friedrich. 
Oh! 

König (ohne ſich zu unterbrechen). 

Ich, weil ich mich in Dir geirrt, und Dir nicht nur weh' 

gethan — das war Dir heilſam — nein, weil ich Dir zu 

Viel gethan — 
Friedrich. 

Vater! 
König. 

Du, weil Du Deinen Vater irre geführt, weil Du keine 

Liebe in Dir findeſt, Dies einzugeſtehen, und weil Du mit 

all' Deinem Geiſte die herbe Pflicht eines Königs nicht 

begreifſt — 
Friedrich. 

Vater, meine Mutter darf nicht fort! 

König. 

Warum geht ſie?! Wegen unſers Zwieſpalts. Liegt es 

an mir, daß er noch beſteht?! Du biſt frei. Gehe hin— 

über und halte ſie, da Dein Herz ſo laut für ſie redet! — 

Du zögerſt? Freilich würde auch mir dadurch ein Liebes— 
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dienſt erwieſen; denn — ich möcht' es wohl nicht über⸗ 

leben — meine Gattin — auf ſo ſchreckliche N zu 

verlieren. 
Friedrich 

(ſehr ſchmerzlich und raſch, dabei einen Schritt gegen ihn thuend). 

O mein Vater, nicht deshalb zögere ich! für ſich) Das 

iſt die größte Qual, die ich erlebt! Es drängt mich zu ihm, 

an ſeinem Halſe zu weinen, und — eiſern zerrt mich die 

Erinnerung zurück! (Sn Schmerz ungeſtüm ausbrechend.) Vater! 

Vater! Alle könnten wir noch glücklich fein, wenn (chwächer) 

das Eine nicht geſchehen wäre! 

König (nach ganz kurzer Pauſe). 

Katte. 

Friedrich 
(zuſammenſchreckend, ſich abwendend und abwehrend). 

König (geht ſchweigend nahe zu ihm). 

Tritt mit mir offenen Auges an dies Grab. Sieh zu, 

ob meine Wimper zuckt; ich werde ſehn, ob Du ein Könige- 

john. — Von Katte, Leutnant bei meinen Gensd' armen, 

rühmte ſich vor feinen Kameraden — (teife) Deiner a. 

Neigung zu beſitzen. 

Friedrich (ſchnell und heftig). 

Das hätt' er gelogen! 

König. 

Er hat's. So war feine Art. Fern ſei's von mir, 

darauf Gewicht zu legen. Du weißt, was er gethan, 

weißt, was ich vor'm Kriegsgericht geſprochen, und — giebſt 

mir Recht. 
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Friedrich. 

Vater! 
König. 

Du giebſt mir Recht. Biſt Du zum Herrſcher geboren, 

ſo fühlſt Du, was den Verräther treffen muß, und giebſt 

mir Recht. Fürſt und Staat verlangen Schutz. — Jetzt 
erſt kommt die wunde Stelle. Du ſagſt, er ſei Dein Freund, 

und ich, Dein Vater, ſei unerbittlich geweſen; und hier 

frag' ich Dich auf Dein Gewiſſen, Sohn: war er wirklich 

Dein Freund? — Nein. Siehſt Du, Du kannſt nicht Ja 

ſagen! — Dennoch hätte ich vielleicht gezögert — um 

Deinetwillen! (nahe zu ihm tretend und halblaut ſprechend) Da be⸗ 

richtete mir Müller, daß er im Gefängniſſe, wie man eine 

Hand umkehrt — gläubig geworden. Du weißt zu 

Deinem Schrecken, wie hoch ich Frömmigkeit verehre, aber, 

mein Sohn, ſie muß ächt ſein. — Und dennoch hätt' ich 

ihm vielleicht — die Freiheit nimmer! — aber vielleicht 

das Leben geſchenkt — Deinetwegen. Warum konnte ich's 

nicht? Fritz! Du haſt Dich in dem Kampfe benommen 

wie ein Mann. Seit der Glaubenspunkt hinweggeräumt 

iſt, hab' ich kein Recht mehr, zu beſtreiten, daß Du nach mir 

dies Reich zu regieren haſt — 

(Grumbkow, Müller, Doris treten einen Schritt herzu, ihre Theil— 

nahme an dieſem Worte ausdrückend, Friedrich ſelbſt drückt unwillkührlich 

eine Genugthuung aus.) 

König (ohne ſich zu unterbrechen). 

Jetzt laß ſehen, ob Dein tapferer Widerſtand nur Kraft 

des Eigenſinnes oder königlichen Sinnes war! Ich frage 
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Dich, den Kronprinzen: Dünkt Dir ein Staat möglich mit 

Menſchen, wie Katte einer war?! 

Friedrich (zuſammenzuckend und für ſich). 

Meine eigenen Worte! 

König (ohne ſich zu unterbrechen). 

Jahre lang hab' ich ihn beobachtet und beobachten 

laſſen. Er war ohne Gott, ohne Treue, ohne Liebe, ohne 

Achtung, ohne irgend ein wärmeres Gefühl, welches die 

Menſchen an einander und an ein Ganzes bindet, ich frage 

Dich feierlich, mein Sohn, dünkt Dir mit ſolchen Menſchen 

ein Staat möglich? Antworte mir, ich werde jede Antwort 

hinnehmen, aber ſie wird mir zeigen, ob ich mich abermals 

in Dir geirrt. 

Friedrich (für ſich). 

Ewiger Gott, ich kann nicht antworten. 

König. 

Du ſchweigſt?! Du ſchweigſt. Siehſt Du, mein Sohn, 

durch dieſes Schweigen richteſt Du den Unglücklichen, wie 

ich ihn gerichtet. (Hinweggehend nach links und erſchöpft nach der Lehne 

ſeines Seſſels greifend.) Und jetzt entſcheide Dich! 

| Friedrich (ganz leiſe). 
Er hat Recht. 
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„ 

* 

Fünfte und letzte Stene. 

Auddenhrock. — Jie Königin. — Wilhelmine. — Die Aorigen, 

Buddenbrock 

(aus dem Vorhange rechts tretend, kündigt halblaut an). 

Die Königin! (hält dann den Vorhang zur Seite und läßt die 

beiden Frauen an ſich vorüberſchreiten). 

Königin 
(tritt nur einige Schritte vor und ergreift Wilhelminens Hand, als) 

Wilhelmine 

Mein Bruder! (rufend, auf Friedrich zueilen will. Wilhelmine wird 

dadurch zurückgehalten.) I 

Friedrich 

(iſt bei Buddenbrock's Ankündigung erſt rechts zur Seite geeilt, und will nun 

der Mutter und Schweſter entgegen). 

) Königin 

(weiſ't ihn ſchon von fern bei ſeinem erſten Schritte ſtreng mit der Hand 

zurück). 

(Kurze Pauſe.) 

Wozu ein Abſchied zwiſchen ſtarren Herzen! 

König. 
Abſchied?! 

Friedrich. 
Abſchied?! 

König. 

Sophie, Du könnteſt mich verlaſſen —? 

Friedrich. 
Mutter! 

Laube, dram. Werke. VII. 2. Aufl. 15 
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König. 

Meinen Staat hätt' ich erhalten, und meine Familie 

verloren?! 

Königin. 

Folgern Sie daraus, was man zuerſt erhalten muß. 

König. 

So heißt des Weibes Spruch. — Nun denn, ſo ſuche 

Jeder ſich ein einſam Leben und ein einſam Grab. 

Wilhelmine. 

Nein! mein Vater! 

Friedrich. 

Nein, (leise) Vater! 

König. 

Meine Kinder ſagen Nein?! — Sophie, haft Du's 

gehört?! 
Königin. 

Von meinem Sohne hör' ich nichts — ihn kümmert's 

kaum, daß wir zu Grunde gehen! 

Friedrich. 
Mutter! 

König (zu Wilhelmine). 

Meine Tochter aber bleibt bei ihrem Vater? 

Wilhelmine 

(ſich losreißend von der Königin und dem Könige zu Füßen ſtürzend, indem — 

ſie deſſen Hand ergreift). 

Ewig! 
Friedrich. 

Wilhelmine, Du kannſt es?! Du Glückliche! 
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Wilhelm ine 

(auf den Knieen bleibend, wendet ſich nach Friedrich und ſtreckt die Hand nach 

ihm aus). 

Königin 
(während deſſen einige Schritte näher tretend zu Friedrich). 

Gerechtfertigt, ſagt mir Buddenbrock, gerechtfertigt hat 

er ſich vor Dir — mich hat er deſſen nie gewürdigt — 

und Du 

Sophie! 
König (ihr die Hand zuſtreckend). 

Koönigin (noch einen Schritt zutretend). 

Ich kann ihm danken, daß er Dich befreit — (ihre Hand 
in die dargebotene des Königs legend). 

König. 
Sophie! 

Wilhelmine. 
Mutter! 

Friedrich. 
Mutter! 

Königin. 
Und Du — ?! 

(Pauſe. Alle ſehen auf Friedrich. Wilhelmine ſteht auf, winkt Doris, nimmt 

ſie an der Hand und tritt mit ihr zwiſchen die Königin und Friedrich.) 

Wilhelmine (eiſe). 

Fritz. 
Doris (kife). 

Ihr Vater wartet, Prinz. 

Friedrich 
(nach ſichtbarem Kampfe, Doris und Wilhelmine mit dem Arme zurückdrängend, 

indem er ſich gegen den König wendet und mit voller Kraft innerer Noth in 

die Worte ausbricht): 

et vor meinen Augen, Vater?! Alles, Alles, 

dies nur weiß ich nicht zu faſſen! 
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König 
(aufgeſchreckt einen Schritt zutretend). 

Vor Deinen Augen?! 

Buddenbrock. 

So iſt's geſchehen, Majeſtät. 

König. 

Das hab' ich nicht befohlen. 

Friedrich 
(indem er ſeinen Hut fallen läßt und die Hände zuſammenſchlägt). 

Ewige Vorſicht, eine Pforte! Vater! — Das haben Sie 

nicht befohlen? 

König. 

Nein, mein Sohn! Im Gegentheil: tröſtlichen Abſchied 

in Deinem Gefängniß habe ich erlaubt. Es ſoll der Tod 

verſöhnen, nicht erbittern. 

Friedrich. 

Gelobt ſei Gott! — Und Sie — mißbilligen, 

mein Vater — wie es geſchehen? 

König. 

Unrecht und ſträflich iſt's — 

Friedrich. 

Dank! 
König 

(ununterbrochen fortfahrend, ſtreng und ſtark). 

Wer hat's befohlen? 

Grumbkow 
(aus dem Hintergrunde vortretend. Wilhelmine und Doris weichen hinter 

Friedrich, ſo daß Grumbkow frei in der Mitte geſehen wird). 

Der General Grumbkow hat's gethan. 
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So wird er dafür einſtehen. 

Grumbkow ſſich verbeugend). 

Zu Befehl, Majeſtät. 

Friedrich (mit voller Hingebung). 

Dies dank' ich meinem Vater aus meiner Seele Grund. 

(Kurze Pauſe.) 

König cberzlich). 

Das hätteſt Du nicht denken ſollen, Fritz, von Deinem 

Vater. 
Friedrich (ſtürmiſch hervorſtoßend). 

Nein! 
(Kurze Pauſe. Alle treten einen Schritt näher, die volle Ausſöhnung 

erwartend.) 

SBuddenbrock 
(ih zum Gehen nach hinten rüſtend, halblaut). 

Prinz! 
Königin 

(des Königs Hand ergreifend und auf Friedrich blickend, ſehr bewegt und 

nachdrücklich). 

Friedrich, Sie ſind ja milder als mein Sohn! 

König. f 

Nein, nein, Sophie, er hat ein Herz, allein es iſt — 

ſehr hart — gönnt ſeinem Vater nicht das erſte Wort! 

Friedrich. 

Tauſend! — Hatte ich meinen Vater nicht verloren? 

König. 

Niemals! 
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Buddenbrock 

(in großer Erregung, die Hand zum Himmel, ſich zum Abgehen wendend und 

ſehr ſchnell ſprechend). 

Es hilft der alte Gott! aſch nach hinten gehend und zum 

Fenſter hinauswinkend. Auf dieſen Wink läßt ſich erſt fern, dann immer 

näher rückend der Deſſauer Marſch hören von der Regimentsmuſik des dort 

unten gedachten Regimentes Golz. Die Muſik dauert, niemals das Sprechen 

betäubend, bis zum Fallen des Vorhanges.) 

Friedrich. 

Und hätte ihn noch? 

(Kurze Pauſe.) 

König 
(mit ausgebreiteten Armen, ſchreiend). 

Wo ift mein Sohn?! 
(Sie begegnen einander mit erhobenen Armen und umarmen ſich.) 

Friedrich (in tieffter Rührung). 

Mein Vater! 
König (desgleichen). 

Mein Sohn! 

Königin. Wilhelmine. Doris. Müller. Buddenbrock. 

Gelobt ſei Gott! 

König. 

Wo iſt ſein Degen? 

Buddenbrock 
(der wieder bis zum Arbeitstiſche vorgekommen, bringt den Degen, freudig). 

Hier, mein König! 

König (nach hinten deutend). 

Es ruft Dein Regiment! (Ihm den Degen reichend) Nimm 

ihn, mein Sohn, Du wirſt ihn führen zu des Reiches 

Ehre! 
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Friedrich (ihn aus der Scheide ziehend). 

Wenn's noth thut, gegen die ganze Welt! 

(Vor den letzten Worten Friedrich's iſt die Königin zwiſchen Friedrich und 

den König getreten, die Hände auf die Schulter eines jeden legend. Wilhel⸗ 

mine und Doris ſind rechts in den Vordergrund gekommen, Buddenbrock 

links in den Vordergrund.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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1 Act. — Eigenfinn, Luſtſpiel in 1 Act. — Der Proceß, 
Luſtſpiel in 1 Act. — Die Lügnerin, Luſtſpiel in 1 Act. 
Die Eiferſüchtigen, Luſtſpiel in 1 Act. — Die Hochzeitsreiſe, 
Luſtſpiel in 2 Acten. — Die Künſtlerin, Luſtſpiel in 1 Act. — 
Die Phrenologen, Luſtſpiel in 1 Act. — Angela, Liederſpiel in 
1 Act. — Der Sänger, Liederſpiel in 1 Act. — Die Dienſt⸗ 
boten, Luſtſpiel in 1 Act. — Die Herrſchaft, Luſtſpiel in 
1 Act. — Nein, Luſtſpiel in 1 Act. — Das Dienſtmädchen, 
Genrebild in 1 Act. — Die Großmutter, Genrebild in 
1 Act. — Ohne Paß, Luſtſpiel in 1 Act. — Die Prüfung, 
Luſtſpiel in 1 Act. — Der Dritte, Vorſpiel in 1 Act. — 
Der Mädchen Waffen, Vorſpiel in 1 Act. — Der Phlegma⸗ 
tikus, Luſtſpiel in 1 Act. — Günſtige Vorzeichen, Luſtſpiel in 
1 Act. — Der Kaſſenſchlüſſel, Luſtſpiel in 1 Act. 

Eduard VBulwer. 

Der rechtmäßige Erbe. Schauſpiel in 5 Aufzügen. 
Ins Deutſche übertragen von Carl Hermann 
Simon. Mk. 2. 40 

Tudwig Brunier. 

Friedrich Ludwig Schröder. Ein Künſtler- und 
Lebensbild. Mk. 6 
Inhalt: Vorrede. — Schröder's Geburt und Jugend⸗ 

jahre. — Schröder als Schauſpieler. — Schröder in den 
Rollen Shakeſpeare's. — Schröder als Schauſpieldirector. — 
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Die Leiden des Schauſpieldirectors. — Die Freuden des Schau⸗ 
ſpieldirectors. — Schröder als Menſch. — Zwei Duelle 
Schröder's. — Schröder als Patriot. — Schröder bei Da⸗ 
vouſt. — Schröder's Verkehr mit berühmten und vornehmen 
Perſönlichkeiten. — Der Tod Charlotte Ackermann's. — 
Schröder's Tod und Todesfeier. 

Eduard Devrient. 

Dramatiſche und dramaturgiſche Schriften. 
1. Band. Das graue Männlein, Schauſpiel in 5 Acten. — 

Die Gunſt des Augenblicks, Luſtſpiel in 3 Acten. — Hans 
Heiling, romantiſche Oper in 3 Acten, nebſt einem Vorſpiele. 

Mk. 4 
2. Band. Verirrungen, Schaufpiel in 5 Acten. — Der 

Fabrikant, Schauſpiel in 3 Arten. — Die Kirmes, komiſche 

Oper in 1 Act. Mk. 4 

3. Band. Treue Liebe, Schauſpiel in 5 Acten. — Wer 
bin ich? Poſſe in 4 Acten. — Der Zigeuner, romantiſche 
Oper in 4 Acten. Mk. 5 

4. Band. Briefe aus Paris. 1839. — Ueber Theater⸗ 
ſchulen. Zweite Auflage. Mk. 5 

5. bis 9. Band. Geſchichte der deutſchen SA 
5 Bände. 

1. Band. Geſchichte der mittelalterlichen e 
A 2. Band. Die regelmäßige Schauſpielkunſt unter der Prinzipal— 

ſchaft. 
3. Band. Das Nationaltheater. 
4. Band. Das Hoftheater. 

Bd. 1—4: Mk. 22. 50] 
5. Band. Das Virtuoſenthum. Mk. 7. 30 

10. Band. Meine Erinnerungen an Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, und ſeine Briefe an mich. Mit dem Porträt (Büſte) 
Mendelsſohn-Bartholdy's in Stahlſtich. Zweite Auflage. 

Mk. 6 
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Julius Groſſe. 

Geſammelte dramatiſche Werke. 
1. Band. Die Ynglinger, Trag. in 5 Aufzügen. Mk. 2 
2. Band. Die ſteinerne Braut, Komödie in 5 Aufzügen. 

Mk. 2 
3. Band. Johann von Schwaben, Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 

zügen. Mk. 2 
4. Band. Friedrich von der Pfalz, Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 

zügen und einem Vorſpiel. Mk. 2 
5. Band. Der letzte Grieche, Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 

Mk. 2 
6. Band. Gudrun, Schauſpiel in 5 Aufzügen. Mk. 2 
7. Band. Judith (nach Hebbel), Tragödie in 5 Aufzügen. 

Mk. 2 

Friedrich Hebbel. 

Julia. Ein Trauerſpiel in 3 Acten. Mk. 4 

Wilhelm Koffka. 

Iffland und Dalberg. Geſchichte der claſſiſchen 
Theaterzeit Mannheims. Nach den Quellen 
dargeſtellt. f ME. 7. 50 
Inhalt: Geſchichte des Mannheimer Nationaltheaters 

von ſeiner Gründung bis zu Iffland's Abgang (10. Juli 1796). 
Die Entſtehung des Nationaltheaters. — Die Seyler'ſche Direc⸗ 
tion. — Lehrjahre. — Wachsthum und Blüthe. — Iffland's 
Regieführung. — Bedrängniſſe und Kämpfe. — Anhang: Aus 
den Protocollen des Mannheimer Theaterausſchuſſes. — Kritiken 
des Herrn von Dalberg. — Die dramaturgiſchen Fragen und 
ihre Beantwortung. — Einige Bemerkungen über die Mann⸗ 
heimer Bühne im Jahre 1794. — Verſchiedenes. 1. Die 
Theatergeſetze (1780). 2. Der Seyler-Toscaniſche Streit 
(1781). 3. Der Rennſchüb⸗Wallenſtein'ſche Streit (1784). 
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Heinrich Taube. 

Dramatiſche Werke. 

1. Band. Monaldeschi oder die Abenteurer, Tragödie in 
5 Acten. Mk 3 

2. Band. Rococo oder die alten Herren, Luſtſpiel in 
5 Acten. N. 3 

3. Band. Die Bernſteinhexe, Tragödie in 5 Acten. Mk. 3 

4. Band. Struenſee, Tragödie in 5 Acten. Mk. 3 

5. Band. 2. Auflage. Gottſched und Gellert, Luſtſpiel 
in 5 Acten. All 3 

6. Band. 7. Auflage. Die Karlsſchüler, Schauſpiel in 
5 Acten. g Mk. 3 

7. Band. 2. Auflage. Prinz Friedrich, Schauspiel in 5 Acten. 
| ME. 3 

8. Band. 3. Auflage. Graf Eſſex, Trauerfpiel in 5 Acten. 
Mk. 3 

9. Band. Montroſe, der ſchwarze Markgraf, Trauerſpiel 
in 5 Acten. | ME. 3 

10. Band. Der Statthalter von Bengalen, Schaufpiel in 
4 Acten. Mk. 3 

11. Band. 2. Auflage. Böſe Zungen, Schauſpiel in 
5 Acten. | Mk. 3 

12. Band. Demetrius, Trauerſpiel in 5 Acten, mit Be 
nutzung des Schiller' chen Fragments. Mk. 3 

13. Band. Cato von Eiſen, Luſtſpiel in 3 Acten. Nach Go— 
roſtiza. — Nachſicht für Alle, Originalkomödie in 5 Acten 
von M. E. de Goroſtiza. Mk. 3 
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Heinrich Laube. 

Das Burgtheater. Ein Beitrag zur deutſchen 
Theater⸗Geſchichte. Mit dem Porträt des Ver— 
faſſers in Stahlſtich. Mk. 9 

In engl. Einband Mk. 10. 50 
Das Norddeutſche Theater. Ein neuer Beitrag 

zur deutſchen Theater-Geſchichte. Mk. 6 
Das Wiener Stadttheater. Mk. 6 

Albert Tindner. 

Brutus und Collatinus. Trauerſpiel in 5 Acten. 
(Gekrönt mit dem Kaiſer Wilhelm-Preiſe.) 
Zweite Auflage. Mk. 2 

Die Bluthochzeit oder die Bartholomäusnacht. 
Trauerſpiel in 4 Acten. Mk. 2 

Marino Falieri. Trauerſpiel in 4 Acten. Mk. 2 

J. Mähly. 

Weſen und Geſchichte des Luſtſpiels. Vorleſungen. 
N Ml. 2 

Inhalt: Einleitung. — Das Luſtſpiel der Griechen. — 
Das Luſtſpiel der Römer. — Das Luſtſpiel der Italiener. — 
Das ſpaniſche Luſtſpiel. — Das Luſtſpiel der Franzoſen. — 
Das Luſtſpiel der Engländer. — Das Luſtſpiel der Dänen. — 
Das deutſche Luſtſpiel. 

Guſtav von Meyern. 

Das Haus der Poſa. Hiſtoriſches Schauſpiel in 
5 Aufzügen. Mk. 3 
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S. H. Moſenthal. 

Der Sonnwendhof. Volksſchauſpiel in 5 Auf- 
zügen. Zweite Auflage. Mk. 2. 40 

In engl. Einband Mk. 3 
Die deutſchen Comödianten. Drama in 5 Aufz. 

Mk. 2. 40. — In engl. Einband Mk. 3 
Pietra. Tragödie in 5 Aufzügen. Mk. 2. 40 

In engl. Einband Mk. 3 

Der Schulz von Altenbüren. Volksſchauſpiel in 
4 Aufzügen. Mk. 2. 40 

In engl. Einband Mk. 3 
Iſabella Orſini. Drama in 5 Aufzügen. Mk. 2. 40 

In engl. Einband Mk. 3 
Maryna. Hiſtoriſches Drama in 5 Aufz. Mk. 2. 40 

In engl. Einband Mk. 3 
Die Sirene. Komödie in 5 Aufzügen. Mk. 2. 40 

ö In engl. Einband Mk. 3 

Ernſt Pasgue. 

Goethe's Theaterleitung in Weimar. In Epiſoden 
und Urkunden dargeſtellt. 2 Bde. Mk. 9 
Inhalt: I. Bd.: Einleitung und vorbereitende Epoche. — Erwerbungen 

für das neue Hoftheater. — Fr. Ludwig Schröder und Goethe. — Euphroſyne. — 
Herr und Madame Burgdorf. — Iffland und Weimar. — II. Bd.: Krako, genannt 
Einer. — Major Franz Anton v. Weber und fein Sohn Carl Maria. — Auguſt 
Leißring, der lange Peter v. Jetzehoe. — Sophie Ackermann. — Karl Krüger 
und Madame Teller. — Vulpius, der Verfaſſer des „Rinaldo Rinaldini“ als 
Weimarer Operntextdichter und Bearbeiter. — Vohs und feine Gattin, nach— 
herige Werdy. — Friedrich Haide. — J. B. Spitzeder in Weimar und Wien. — 
Goethe's „Wöchner“ Becker und die Hallenſer Studenten. — Karoline Jagemann, 
nachherige Frau v. Heygendorf. — Graff und ſein geheimer Contract. — Pius 
Alexander und Amalia Wolff. — Verſchiedenes. — Anhang: Die Vertreter der 
Muſik am Hofe zu Weimar von 1756 bis 1832. — Perſonalbeſtand und Gäſte 
des Weimarer Hoftheaters. — Corona Schröter. — „Alceſte“ von Wieland und 
Schweitzer. — Perſonen- und Sachregiſter. 
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Nobert Prutz. 

Dramatiſche Werke. 
1. Band. Nach Leiden Luſt. Komödie in 5 Acten. Mk. 4 
2. Band. Karl von Bourbon. Tragödie in 5 Acten. Mk. 4 
3. Band. Erich, der Bauernkönig. Schauſpiel in 5 Act. Mk. 4 
4. Band. Moritz von Sachſen. Schauſpiel in 5 Acten. Mk. 4 

Hermann Schmid. 

Columbus. Drama in 5 Aufzügen. ME 2 

William Shakeſpeare. 

Deutſcher Bühnen⸗ und Familien⸗Shakeſpeare. 
Auswahl der bedeutendſten Dramen William 
Shakeſpeare'8, mit Benutzung der gangbarſten 
Ueberſetzungen bearbeitet und herausgegeben 
von Eduard und Otto Devrient. — 

Erſcheint in 6 Bänden à Mk. 2, von denen 
bis jetzt ausgegeben: 

1. Band. Hamlet. — Was Ihr wollt. 
2. Band. Coriolanus. — Julius Cäſar. — Der Sturm. 
3. Band. Der Kaufmann von Venedig. — Ein 

Sommernachtstraum. — Romeo und Julia. 
4. Band. König Johann. — König Richard der 

Zweite. — König Heinrich der Vierte. 

Richard Wagner. 

Der Ring des Nibelungen. Ein Bühnenfeſtſpiel 
für drei Tage und einen Vorabend. Zweite 
Auflage. Mk. 6 
1. Abtheilung: Das Rheingold. — 2. Abtheilung: Die 

Walküre. — 3. Abtheilung: Siegfried. — 4. Abtheilung: 
Götterdämmerung. 
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Nichard Wagner. 

Oper und Drama. Zweite, durchgeſehene nr 
Drei Theile in Einem Bande. 
Inhalt: Erſter Theil: Die Oper und das 9 1 

Muſik. — Zweiter Theil: Das Schauſpiel und das Weſen der 
dramatiſchen Dichtkunſt. — Dritter Theil: Dichtkunſt und 
Tonkunſt im Drama der Zukunft. 

In demſelben Verlage iſt ferner erſchienen: 

Noderich Benedix. 

Der mündliche Vortrag. Ein Lehrbuch für Schulen 
und zum Selbſtunterricht. In 3 Abtheilungen. 

Mk. 6 
1. Theil. Die reine und deutliche Ausſprache des Hoch⸗ 

deutſchen. Dritte, durchgeſehene Auflage. Mk. 0. 75 

2. Theil. Die richtige Betonung und die Rhythmik der deut⸗ 
ſchen Sprache. Zweite, vermehrte Auflage. i e e 

3. Theil. Die Schönheit des Vortrags. Zweite, vermehrte 
Auflage. Mk. 3 

Katechismus der Redekunſt. Anleitung zum münd⸗ 
lichen Vortrage. Mk. 1 
Inhalt: Einleitung. — Reinheit und Deutlichkeit der 

Ausſprache. — Die Betonung. Der Satzton. Der Wortton. 
Der Beziehungston. Der rhythmiſche Ton. — Die Schönheit 
des Vortrags. 

Katechismus der deutſchen Verskunſt. Mk. 1 
Inhalt: Einleitung. — Der rhythmiſche Werth der 

Sylben. — Der Versbau. 
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Albert Czerwinski. 

Geſchichte der Tanzkunſt bei den cultivirten Völ⸗ 
kern von den erſten Anfängen bis auf die 
gegenwärtige Zeit. Mit 34 in den Text ge- 
druckten Abbildungen und 9 alten Tanzmelodien. 

Mk. 4. 50 
Inhalt: Einleitung. — Altägyptiſche Tänze. Die Tänze 

der Juden. Altgriechiſche Tanzkunſt. Die Tanzkunſt bei den 
Römern. — Kirchentänze. Verfall der Tanzkunſt im Mittel⸗ 
alter. Wiederbelebung derſelben durch die Italiener gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts. Neuere italieniſche Tänze. — Geſchichte 
der Tanzkunſt in Spanien. — Geſchichte der franzöſiſchen 
Tanzkunſt. — Die Tänze in Deutſchland. — Die Tänze in 
Schottland, England, Schweden und Holland. — Die Tänze 
der Böhmen, Ungarn, Polen, Ruſſen, Walachen, Türken, 
Neugriechen und Neuägypter. — Regiſter. 

Touis Köhler. 
Die Melodie der Sprache, nach dem Leben be— 

obachtet, in ihrer Anwendung beſonders auf das 
Lied und die Oper. Mit Berührung verwandter 
Kunſtfragen dargelegt. Mf. 

Oskar Guttmann. 

Gymnaſtik der Stimme. Anweiſung zum Selbft- 
unterricht in der Uebung und dem richtigen 
Gebrauche der Sprach- und Geſangsorgane. 
Dritte, verbeſſerte Auflage. Mk. 2. 40 

Im halt: Einleitung. — Von den Stimmorganen. — 
Von der Thätigkeit der Stimmorgane. — Die richtige Aus⸗ 
ſprache des Alphabets und kritiſche Folgerungen. — Das 
Athmen. — Schlußbemerkung. 



16 Dramatiſche und Dramaturgiſche Werke. 

Oskar Guttmann. 

Grundſätze der äſthetiſchen Bildung des menſch— 
lichen Körpers. Praktiſches Lehrbuch zum Selbſt⸗ 
unterricht für alle gebildeten Stände, insbe— 
ſondere für Bühnenkünſtler. Mit 98 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Mk. 4. 50 
Inhalt: Einleitung. — Anatomiſch-phyſiologiſche Grund⸗ 

begriffe. — Pädagogiſche Gymnaſtik. — Aeſthetiſche Gym⸗ 
naſtik. — Grundelemente des Tanzes. — Grundelemente des 
Fechtens. — Grundſätze der Bekleidung. — Anwendung der 
aufgeſtellten Regeln für das bürgerliche Leben, den Salon und 
die Bühne. — Schlußwort. 

Johannes Minckwitz. 

Katechismus der deutſchen Poetik. Me. 1 
Inhalt: Einleitung — Bedeutung und Material des 

Sprachkunſtwerks. — Die eigentlichen Grenzen zwiſchen poe⸗ 
tiſcher und proſaiſcher Form. — Der Horizont der Poeſie. 
Ihre verſchiedenen Gattungen. — Die Verwendung der drei 
Hauptgattungen. — Die Lyrik. — Das Epos. — Das 

Drama. — Beiſpiele zum fünften Abſchnitte. — Sachregiſter. 

— — . a —— — 
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Literarische Anzeige. 

Im Verlage des Unterzeichneten ſind erſchienen and Ta: alle Buch⸗ 
Pan zu erhalten: 

Heinrich Kanes 9 

Dramatische Werte. 
1. Band. 

Monaldeschi oder die Abenteurer. Trauerſpiel in 5 Acten. 
1 Thlr. 

. Band. f I 

Rococo oder die alten al Luſtſpiel in 5 Acten. 1 Thlr. 
3. Band. f 1 

Die Bernſteinhexe. Trauerſpiel in 5 Acten. 1 Thlr. 
4. Band. g 5 

Struenſee. Trauerſpiel in 5 Acten. e lr: 
5. Band. 5 ER 

Gottſched und Gellert. ue in 5 Acten. 2. auf. 1 Thlr. 
. Band. 

die Karlsſchüler. Schauspiel in 5 Acten. m, Aufl. 1 Thlr. 
7. Band. 1 

y Prinz Friedrich. Schauſpiel in 5 Acten. 2. Aufl. 1 Thlr. 
8. Band. i 

Graf Eſſer. Trauerſpiel in 5 Acten. 3. Auſlage. 1 Thlr. 
9. Band. 

Montroſe, der ſchwarze Markgraf. Trauerſp. in 5 A. 1 Thlr. 
10. Band. f 

Der Statthalter von Bengalen. Schauſpiel in 4 Acten. 1 Thlr. 
| 11. Band. j 

Böſe Zungen. Schauſpiel in 5 Acten. 2. Aufl. 1 Thlr. 
12. Band. 

Demetrius. Trauerſpiel in 5 Acten, mit Be des 
Schiller' ſchen Fragments. 1 Thlr. 

13. Band. g 

Cato von Eiſen. Luſtſpiel in 3 Arten. — Nachſicht für 
Alle. Originalkomödie des Goroſtiza in 5 Acten. 1 Thlr. 

er 

8 Weber in Leipzig. 


